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Zeichen der Zeit.
Wir ſcheren uns ſonſt den Teufel darum was

fromme Herren mit und ohne Bäffchen auf den ver
ſchiedenen Synoden ausmachen; im allgemeinen kann
man ja doch die Beſchlüſſe, die dort gefaßt werden,
von unſeren Geſichtspunkten aus nur als ebenſo über
flüſſig wie das ganze Synodalweſen ſelbſt bezeichnen.
Neuerdings gewinnen die Synodal Verhandlungenmanchmal ein gewiſſes Jntereſſe, weil ſie ſich mit ſer

Sozialdemokratie beſchäftigen. Selbſtverſtändlich
fühlt man auch in dieſen frommen Regionen den heißen
Drang, Staat, Kirche und was damit zuſammenhängt,
vor der „alles unterwühlenden“ ſozialiſtiſchen Bewegung
zu retten. Nur iſt man ſich ebenſo wenig klar, wie
anderwärts, wie man dem Vordringen des demokra
tiſchen Sozialismus Halt gebieten ſoll. Von der Poli-
zei erwartet man nicht mehr viel und da iſt denn auf
der pommerſchen Provinzial-Synode zu Stettin endlich
offen ausgeſprochen worden, daß man die Sozialdemo
kratie nur mit geiſtigen Waffen bekämpfen dürfe.
Wenn man bedenkt, daß ſich u. a. auch Herr v. Kleiſt-
Retzow in der Verſammlung befand, in der dies aus
geſprochen wurde, und daß er keinen Widerſpruch er
hob, ſo kommt man zu dem Schluſſe, daß auch in
dieſen hyperkonſervativen Kreiſen der Glaube an die
Bismarck'ſche Polizei und GewaltsStaatskunſt längſt
dahingeſchwunden iſt.

Aber das iſt nicht das wichtigſte. Auf dieſer pom-
merſchen Provinzial-Synode hatte eine Kommiſſion, in
der ſich auch Herr v. Kleiſt-Retzow befand, Bericht über
die Stellung der Kirche zur ſozialen Frage er-
ſtattet. Jn dieſem Bericht, der von der Synode gut
geheißen wurde, befindet ſich viel konfuſes Zeug, wie
u. a. der Satz, daß Kapitalismus und Sozialismus
„Brüder“ ſeien, auf einem Stamm gewachſen, zu
gemeinſamem Verderben. Man bekommt eine ſehr wenig
vorteilhafte Vorſtellung von den ſozialökonomiſchen
Kenntniſſen der Herren Synodalbrüder, wenn man ſolch
unreife Deklamationen lieſt.

Indeſſen gelangt man in dem Bericht zu dem inter
eſſanten Bekenntnis, daß die Provinzial-Synode die
Sozialdemokratie nicht deshalb bekämpfen könne, weil
ſie die Umwandlung der Geſellſchaftsordnung
erſtrebe. Dieſe Geſellſchaftsordnung ſei kein Glaubens-
artikel und das Chriſtentum habe keine Intereſſe an
dem Beſtande desſelben, wenn etwas Beſſeres an
deren Stelle geſetzt werden könne. Dieſes „Beſſere“
iſt ſür die Herren Synodalen natürlich nicht der ſozial

Eine entſcheidende Reichstagsſttzung.

Kaum daß der neue Gaſt gegrüßt und ſich nieder
geſetzt hatte, rief er ſchon:

„Das iſt unerhört, Freund Bethmann, ganz unerhört.“
„Was iſt unerhört fragte dieſer ruhig, „daß Deine

Arbeiter ſtreiken; wir haben eben ſchon davon geſprochen
und der Graf meinte, der Hunger werde ſie ſchon zur
Raiſon bringen.“

„Ach was,“ keuchte Herr Kuhnhardt hervor, „das iſt
es nicht allein, obgleich ich glaube, daß der Streik nicht
ſo leicht zu bewältigen ſein wird, nein, mein Werk
meiſter, der Fritz Welter, Dein zukünftiger Schwieger
ſohn, hat mit den Rebellen gemeinſame Sache gemacht,
ſchon am Freitag kam er mir verdächtig vor; geſtern
aber hat er in der Volksverſammlung geredet. Und
wie hat er geredet; er hat die Arbeiter in unerhörter
Weiſe aufgereizt, er hat uns Fabrikanten alleſamt Aus
beuter, Blutſauger genannt, er hat davon geſprochen,
daß man die Fabriken, die Zwingburgen des 19. Jahr
hunderts, brechen, daß man die Schlotjunker, die modernen
Raubritter, vernichten müſſe.“

„Das iſt ja fürchterlich!“ rief Herr Bethmann auf-
ſpringend, „dann wären wir ja unſeres Lebens nicht
mehr ſicher Du übertreibſt doch wohl, das kann Fritz
ja garnicht geſagt haben, dazu iſt er zu vernünftig.“

„Ach was,“ entgegnete Ke Kuhnhardt hitzig, „die
aufrühreriſchen Arbeiter haben ihm im Triumphe durch

demokratiſche Staat, gegen den ſie einen wütenden
Bannfluch loslaſſen, ſondern der Jdealſtaat des Herrn
d Kleiſt-Retzow, der Nachtwächter- und Polizeibüttel-

taat.
Hierbei iſt charakteriſtiſch, wie leicht und wie gering-

ſchätzig die bürgerliche Geſellſchaftsordnung von den
Herren Synodalen aufgegeben wird. Sie halten ihren
Beſtand für gänzlich überflüſſig; ſie ſind bereit, ihn
gegen jeden anderen zu vertauſchen, den ſie als „etwas
Beſſeres“ betrachten können. Das Chriſtentum kann,
nach ihrer Darſtellung, dem Zerfall der bürgerlichen
Geſellſchaftsordnung ruhig zuſehen; es hat kein Jn-
tereſſe an der Erhaltung derſelben. Dieſer Standpunkt
iſt ſchier ein revolutionärer, dem Prinzip nach,
denn wer eine Geſellſchaftsordnung durch eine andere
erſetzen will, wird von den Anhängern des Beſtehenden
als „Revolutionär“ bezeichnet, gleichviel ob er gewalt-
ſame Mittel anwenden will oder nicht. Wir wollen
ſehen, wie ſich die frommen Herren mit den Fanatikern
der bürgerlich-kapitaliſtiſchen „Drdnung“ abfinden werden.
Faſt ſollte man glauben, mit dem Aufhören des Sozia-
liſtengeſetzes ſei auch den chriſtlichen Sozialiſten“,
wie ſich die Leute ſo gern nennen, der Kamm wieder
mehr geſchwollen, denn eine ſo offene Kriegserklärung
gegen die bürgerlich-kapitaliſtiſche Geſellſchaft iſt von
dieſer Seite früher niemals gewagt worden.

Selbſtverſtändlich ſehen wir in der Gegnerſchaft re
aktionärer Kirchenpolitiker gegen die bürgerliche Geſell
ſchaft und ihren Kapitalismus keine Bundesgenoſſen-
ſchaft, auch nicht einmal eine indirekte. Wir unter
ſcheiden uns von dieſen Elementen einfach dadurch,
daß wir vorwärts, ſie aber rückwärts wollen.
Denn ihr Beſtreben, an Stelle des heutigen kapita-
liſtiſchen Herrſchafts- und Ausbeutungsſyſtems die
Grundſätze der Reformation“ zu ſetzen, iſt

reaktionär. Die Reformation hat den Kapitalismus
eher gefördert als ihm vorgebeugt und die Volkswirt-
ſchaft des Dr. Martin Luther paßt in jede Zeit eher
denn in die unſrige.

Aber wir regiſtrieren den Fall als einen Beweis
dafür, wie die Haltloſigkeit auch in den Geiſtern über-
hand nimmt, die man gefeſtigt glaubte, und wie man
den Glauben an den Beſtand der gegenwärtigen Zu
ſtände auch in den konſervativſten Kreiſen verliert.
„Die gegenwärtige Geſellſchaftsordnung iſt kein Glaubensärtitel Jn dieſem Satze liegt mehr verborgen, als

auf den erſten Blick ſcheinen könnte. Das Chriſten-
tum verläßt die auf der ſchiefen Ebene
eines ſelbſtzerſtöreriſchen apitalismus

1. Jahrg.

hinabgleitende bürgerliche Geſellſchaft!
Das iſt ein Zeichen der Zeit!

Unſere Bourgeois werden dergleichen mit offenem
oder geheimem Entſetzen ſehen. Sie betrachteten die
Kirche als eine treffliche Bundesgenoſſin im Kampfe
gegen die „Begehrlichkeit“ der Maſſen. Die mit dem
groben Materialismus verſchwiſterte Frivolität hat
unſeren Bourgeois die Religioſität längſt ſigemacht ſie reklamieren für ſich heiteren Lebensgenuß

und Reichtum; die Maſſe ſoll ſich der „Entſagung“
widmen und ſich von der Kirche auf ein beſſeres Jen
ſeits vertröſten laſſen.

Die Kirche aber iſt anders geartet; ſie will ſelber
herrſchen und nicht nur ein Werkzeug für eine Klaſſen
oder andere Herrſchaft ſein. Die kirchlichen Anſchau
ungen haben auch noch ethiſche Momente genug; die
BourgevoisWeltanſchauung hat deren keine mehr und
der Glanz der Profitrate überſtrahlt bei ihr alles
andere.

Die Arbeiter können mit einer Art ſtolzer Genug-
thuung zuſehen, wie ihre Gegner an einander ver
zweifeln.
Kirche die Zukunft abgeſprochen; nun ſpricht die Kirche
der bürgerlichen Geſellſchaftsordnung die Zukunft ab.
Sie werden wohl beide recht haben die Zukunft wird
von einem neuen Geiſte erfüllt ſein.

Foſitiſche Aeßerſicht.
Die „Frankf. Ztg.“ ſchreibt:

„ſofort“ in der iüber die Anberaumung von Erſatzwahlen, di
von Herrn von Puttkamer ſo grauſam mißhandelte
Wörtchen, iſt unter Herrn Herrfurth wieder zu den
ihm gebührenden Ehren gekommen. Der Nachfolger
Puttkamers trägt pflichtgemäß Sorge dafür, daß die
Behörden der Erledigung eines Mandats die Neuwahl
möglichſt ſchnell folgen laſſen er duldet keine Vakanzen
von mehreren Monaten, wie ſie früher die Regel waren.
Die Wahl in Bonn ging 45, die in Landsberg-Soldin
25 Tage nach dem Tode der bisherigen Abgeordneten
vor ſich, und das preußiſche Beiſpiel wirkt auch auf
die Regierungen der anderen Bundesſtaaten ſo iſt die
Erſatzwahl in Würzburg für den am 3. Oktober ver
ſtorbenen Abgeordneten Stöhr auf den 6. November
anberaumt worden. Der Reichstag wird alſo, wenn
er im November ſeine Sitzungen wieder aufnimmt,
kaum Lücken aufweiſen, denn bis dahin laſſen ſich auch
die in den beiden letzten Tagen notwendig gewordenen

Das ehrliche

den Saal getragen mein Direktor hat mir allesdas erzählt, er hat alles gehört und geſehen. Glaubſt

Du's nun ſelbſtredend iſt der ſaubere Herr bei
mir entlaſſen, er iſt ſogar meiner Kündigung zuvor-
gekommen und aus der Anſtellung als Direktor wird
natürlich nichts.“

„Und aus der Heirat mit meiner Tochter gleichfalls
nichts,“ rief der Kommerzienrat, „dieſer undankbare
Menſch, wie werde ich ihm die Thür zeigen

Graf Hohenberg wollte ſich mehrmals ſchon in das
Geſpräch miſchen, er wollte mindeſtens die offenbaren
Uebertreibungen zurückweiſen, da ja bei ſolchen Aeuße
rungen die Verſammlung aufgelöſt und Fritz Welter
verhaftet worden wäre des Grafen urſprünglich grader
Sinn bäumte ſich gegen derartige Unwahrheiten auf;
doch ihn hielt der Gedanke an ſeine zerrütteten Ver
mögensumſtände zurück ſeinen Stolz hatte er dieſen
ſchon zum Opfer gebracht und jetzt opferte er denſelben
und der verleitenden Hoffnung auf die reiche Heirat auch
noch ſein Ehrgefühl.

Der Graf war bisher nur leichtſinnig geweſen jetzt
hatte er den erſten Schritt zur Schlechtigkeit gethan.
Das fühlte er auch ſelbſt; er ſprang raſch auf und
entſchuldigte ſich mit dringenden Geſchäften.

Nach dem Grafen ſchied auch bald Herr Kuhnhardt.
Der Kommerzienrat Bethmann war allein ein ge

wiſſes Mißbehagen konnte er nicht unterdrücken, beſon
ders deshalb, weil er ſich ſo ſehr in Fritz Welter ge
täuſcht habe; dann auch dachte er an den Schlag, der

ſeiner Tochter verſetzt wurde; doch die Kehrſeite der
Situation, daß nunmehr der Graf Hohenberg doch noch
ſein Schwiegerſohn werde und daß auch der Wider-
ſtand Elſe's mit ſolchem triftigen Grunde leichter zu
überwinden ſei, erheiterte ihn ſchnell wieder und er
überlegte, wie er der Elſe die Nachricht am beſten bei-
bringen ſolle.

„Friſche Butter, gute Butter,“ murmelte er vor ſich
hin, „ſie kommt bald vom Spaziergange zurück ich
werde ihr dann alles erzählen.“

Er zündete eine Havanna an und lehnte ſich in Ge
danken verſunken zurück.

Laſſen wir den Herrn Kommerzienrat in dieſen Ge-
danken allein und ſuchen ſein holdes Töchterchen auf,
die liebliche Elſe, die wir ſo lange nicht geſehen haben.

13.
Elſe ſaß erſt eine kleine Weile auf der einſamen

Bank am Waldesſaum, an jener Stelle, wo genau vor
einem Jahre Fritz Welter den zudringlichen Leutnant
zurechtgewieſen hatte, als auch ſchon der Gegenſtand
ihrer Erwartung und Sehnſucht erſchien.

Fritz preßte ſeine Braut umgeſtümer als gewöhnlich
an ſeine Bruſt, ſo daß Elſe, die ihn in ſolcher Auf
regung noch nicht geſehen hatte, ſich ängſtlich nach der
Urſache erkundigte.

Nachdem Fritz ſich geſammelt hatte, erzählte er ge
nau und bis in die Einzelheiten hinein die Vorgänge
in der Kuhnhardt'ſchen Fabrik, in der Volksverſamm-

Schon tauſendmal hat die Bourgevoiſie der
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Grſatzwahlen in den weſtpveunßiſchen Kreiſen Marien
werder, für Müller, und Flatow, für Scheffer, noch
vornehmen. Die Zahl der Erſatzwahlen ſeit Begi
der Legislaturperiode würde damit auf elf ſteigen.

Am Vormittag des 30. Oktober wurde in den
Redaktionsräumen der Frankfurter Zeitung“ von acht
Polizeibeamten eine längere und gründliche Hausſuchung
nach dem Mannſtkript eines „Eingeſandt“ gehalten, das
in der „Frkf. Ztg.“ erſchienen war. Der Kanzler des
hiefigen franzöſiſchen Generalkonſulats, Herr Eugène
Boeufvé, fühlt ſich durch das erwähnte „Eingeſandt“
beleidigt und hat die Strafverfolgung des Redakteurs
beantragt, zugleich auf Grund einer ihm gemachten
denunziatoriſchen Angabe die Beſtrafung des an
geblichen Einſenders. Die Hausſuchung, die erfolgslos
verlief, ſollte die Thäterſchaft des Denunzierten feſt

llellen.
Ehrenbreitſtein, 28. Okt. Die „Frankf. Ztg.“

bringt folgende ſenſationelle Notiz: Jn große Auf-
regung wurde unſere Stadt in der Nacht von Sonntag
auf Montag verſetzt. Drei zur Uebung eingezogene
Landwehrmänner des 68. Regiments drangen i
angetrunkenem Zuſtande in eine Speiſewirtſchaft ein.
Der Beſitzer der Wirtſchaft, Namens Lotz, weigerte ſich,
Getränke zu verabfolgen und forderte die Leute auf,
das Lokal zu verlaſſen. Nun entſtand ein gewaltiger
Spektakel; mit dem Rufe: Wir ſind Sozialdemo
kraten (2), uns hat keiner etwas zu ſagen!“ zogen die
Soldaten das Seitengewehr und ſchlugen auf den wehr-
loſen Wirt ein. Fünf ſchwere Hiebwunden (eine über
der Stirn und vier am Hinterkopf) ſowie eine ſchwere
Handverletzung trug der arme Mann davon. Lotz war
längere Zeit beſinnungslos, ſo daß anfangs ſich das
Gerücht verbreitete, der Mann ſei totgeſchlagen worden.
Nachdem die betrunkenen Soldaten das Lokal verlaſſen
hatten, zogen ſie brüllend und mit den Säbeln gegen
die Häuſer ſchlagend nach dem Unterthal. Anzeige iſt
erſtattet, die Thäter ſollen auch ermittelt ſein. Lotz wird
wohl mit dem Leben davonkommen. Es wird ſich
wohl bald herausſtellen, was es hier mit den Sozial
demokraten für eine Bewandtnis hat.

Der neue Entwurf einer Militärſtraf-
ordnung ſoll bis zum 1. November ſeitens der in
Berlin tagenden Kommiſſion fertig geſtellt ſein. Das
neue Prozeßverfahren ſoll, wie die „Frankf. Ztg.“ be
richtet, gegenüber dem bisherigen in Bayern geltenden
Prozeßverfahren ganz außerordentliche Rückſchritte dar
ſtellen. Das Prinzip der Oeffentlichkeit wird allerdings
aus dem bayeriſchen Verfahren in das deutſche Prozeß-
verfahren übernommen, aber die Militärgerichte ſollen
in den Kaſernen abgehalten werden. Was alsdann
von der Oeffentlichkeit übrig bleibt, kann man ſich leicht
denken.

Die Verhinderung der polniſchen Aus-
wanderung wächſt nach der Gepflogenheit des Be-
amtentums im ſchönen Reiche des Ukas und der Knute
zu förmlichen Dragonaden aus. Wieder iſt es zum
Niederſchießen Auswanderungsluſtiger an der preußiſch-
ruſſiſchen Grenze gekommen. Der „Volkszeitung“ wird
dazu aus Poſen telegraphiert: „Beim Verſuche eines
nächtlichen Uebergangs auf preußiſches Gebiet bei
Slupece (an der poſenſchen Grenze), den eine größere
Anzahl polniſcher nach Braſilien beſtimmter Aus-
wanderer unternahmen, wurden 4 Perſonen von der
ruſſiſchen Grenzwache niedergeſchoſſen. Ein omi-
rötes Zuſammentreffen iſt es, daf der „V. Z.“ gleich
zeitig eine eigene Drahtmeldung aus Kattowitz folgen
den Jnhalts zugeht: „Der Landra ferdert die Polizei-
behörden auf, Ausländer polniſcher Abſtammung un-
verzüglich auszuweiſen, wirtſchaftliche Notfälle“

it in umnliebſamer Grig erung
Liebesdienſte der preußiſchen Behörden gegenäber
Erbfreund im Often.

Beſorgt ſchreibt die Sermania“: „Sue nenBlasphemie wird aus Kom gemeldet. Gs hat ſi
dortſelbſt ein republikaniſcher ſozialiſtiſcher Klub g
bildet, der die Bezeichnung „Klub Jeſu

ichkeit entkleiden, ihn vollſtändig vermenſchlichen und
auf dieſelbe Stufe mit irgend einem Philoſophen des
Altertums ſtellen. Das geſchieht aber nicht nur in
Rom und in „xrepublikaniſchen“ Kreiſen, ſondern auch
in Deutſchland. Und zwar in militäriſchen Kreiſen
ſpukt dieſe „Blasphemie“. Der Oberſtleutnant von
Egidi in Großenhain hat vor einigen Wochen eine Schrift
herausgegeben, in welcher er die Göttlichkeit Chriſti
leugnet. Wenn das am militäriſchen Holze geſchieht,
was ſoll am republikaniſchen werden

Aus Bildſtock (Kreis Saarbrücken) wird ge-
meldet: Laut Kaſſenabſchluß des Rechtsſchutz-Bereins
hat der Verein in dieſem Jahre an Prozeßkoſten
6197 M. verausgaht Es handelt ſich dabei haupt-
ſächlich um Strafprozeſſe, welche ſich Vorſtandsmir-
glieder und Vertrauensmänner des Vereins durch ihre
Agitation zugezogen haben. Die Kaſſe ſchließt bei
21000 M. Einnahmen und 12000 M. Auslagen mit
einem Barbeſtand von 9000 M. ab.

Belgien. Die ſozialiſtiſche Partei hatte bei
den Kommunalwahlen im Jahre 1884 kaum drei oder
vier Zählkandidaten, von denen keiner mehr als 1000
Stimmen erhielt. Und gegenwärtig haben die Sozia-
liſten Gemeinderatsmandate in Brüſſel und allen Vor
ſtädten und in vielen Jnduſtrieorten. Jn manchen der
letzteren haben ſie ſogar die Mehrheit in der Gemeinde
ratsſtube. Noch einige Jahre des gleichen Auſſchwunges
und das „klerikal“ und das „liberal“ wird bald vor
der „ſozialiſtiſchen Gefahr“ verſchwinden müſſen.

Amerika. Die Entwickelung der großkapitaliſtiſchen
Produktionsweiſe geht mit Rieſenſchritten vorwärts.
Beſonders Amerika iſt es, das jetzt im Begriffe iſt,
allen anderen Jnduſtrieländern den Rang abzulaufen.
Hier iſt es nicht mehr der einzelne Fabrikant, der mit
ſeiner Ware auf den Markt tritt, ſondern die Ver-
einigung ſämtlicher Fabrikanten der verſchiedenen Jn-
duſtriezweige zu Truſts, Verkäufer-Ringen macht dort
gewaltige Fortſchritte. Das Unweſen der Truſts in
der Union, leſen wir in den „N. N.“, nimmt immer
größeren Umfang an. Bald wird es keinen in größerer
Menge im Lande erzeugten Artikel mehr geben, deſſen
Produzenten ſich nicht „zur Wahrung gemeinſamer Ge-
ſchäftsintereſſen in Beziehung zu einander ſetzen“, d. h.
mit anderen Worten, ſich zu einer Kombination ver
einigen, auf welche die Bezeichnung „Truſt“ anwend-
bar wäre. Neuerdings haben die Strohpapier-Fabri-
kanten eine Aſſoziation gebildet, welche 27 Strohpapier-
Fabrikanten mit einer täglichen Durchſchnittsproduktion
von 325 Tons kontrolliert. Die Fabrikanten behaupten,
zu dieſem Schritt gezwungen zu ſein im Jahre 1880
ſei der Preis des Strohpapiers 4 Cents per Pfund
geweſen, jetzt 2 Cents. Aus St. Louis, Mo.,
wird gemeldet, daß die Bildung eines Teppich-Truſts
als vollendete Thatſache betrachtet werden könne; die
Teppich Fabrikanten gedenken die jetzigen Preiſe für
„Body-Bruſſels“ und „Jngrains“ um 25 35 Proz.
in die Höhe zu ſchrauben. Auch Deutſchland wird
dieſe notwendige Phaſe in der Entwickelung des Kapi-
talismus nicht erſpart bleiben, welche deutlicher als
ganze Bände für die Wahrheit der ſozialiſtiſchen
Theorien un die Notwendigkeit deren Verwirklichung
ſpricht.

ausgenommen.“ Das erinnert ſtark an jene aus

Chriſti an
enommen hat. Man will Jeſus Chriſtus ſeiner Gött

l

x i ä erhaltenSchreiben mit der Bitte um Veröffentlichung
Das Los gar vieler Menſchen iſt befammennswert,

ger viele Kupfen und ringen unter heißeſten
ie um das Körgliche Brot, niemand hat aber ſo

ſchwer zu kämpfen wie ein Dienſtbote und unter den
ſelben friſtet doch niemand ein ſo menſchenunwürdigeres
Daſein wie ein Dienſtmädchen. Man ſtreikt, hält Ver

ab und ſucht den zehnſtündigen Arbeits
tag auf einen achtſtündigen herabzuſetzen, den dreißig
Pfennigſtündlichen Lohn auf 40 Pfennige zu erhöhen.
Niemand denkt aber daß die armen Dienſtmädchen
17 Stunden täglich arbeiten, von 6 Uhr morgens bis
11 Uhr abends, noch abgeſehen davon, wenn Wäſche
da iſt und ſie die ganze Nacht hindurch arbeiten müſſen,
und dafür beziehen ein Gehalt von 25 Thalern

jährlich, was zwei Stunden für einen Pfennig aus
macht. Jch weiß wohl, was die geſcheite Herrſchaft
mir darauf entgegnen wird, nämlich: „Freilich das Ge
halt, das iſt ein ſehr geringes, aber dafür bekommen
rie doch zu eſſen und zu trinken vom ſchönſten und

beſten und ein gutes Bett“. Aber gerade dieſe Güte
iſt es, was mich ſo ſehr empört und für die Dienſt
mädchen einzutreten veranlaßt. Jch wünſche nicht, daß
das Dienſtmädchen ſeine Suppe eſſe, ſolange ſie noch
warm und genießbar t, oder daß es gar etwa, nach-
dem es die Suppe hereingebracht hat, dieſelbe am
Tiſche neben dem gnädigen Fräulein verzehre; das
wäre ja etwas Unerhörtes und würdet Jhr mich für
einen Dummen halten. Es iſt eben ein Dienſtmädchen
und darf ſeine Suppe nicht eher genießen, bis die
wohlgeborene Herrſchaft fertig gegeſſen hat, wenn auch
ſeine Suppe inzwiſchen kalt und ungenießbar geworden
iſt; es iſt ein Dienſtmädchen und muß ſein Mittags-
brot in der Küche oder in irgend einem anderen Raume,
wo es für den Sommer zu warm und für den Winter
zu kalt iſt, einnehmen. Aber warum ſchenkt Jhr dem
Mädchen die Suppe ein in den Teller, aus dem Jhr
eben gegeſſen habt, ohne ihn ausſpülen zu laſſen

Jch rede mit Euch von der Suppe, denn das iſt
noch das einzige, was Jhr in geringer Menge nicht
aufheben könnt und dem Mädchen gewöhnlich verab-
reicht. Viel ſchlimmer macht Jhr es mit dem Fleiſche.
Das bekommen die Mädchen nur zu kochen und zu
braten, nicht aber zu eſſen denn das, was Jhr den-
ſelben anſtandshalber zu eſſen gebt, iſt wahrhaftig der
Rede nicht wert. Es iſt nämlich entweder Kuochen
oder ungenießbares Fett, und dabei kann ich mich
wiederum der Entrüſtung nicht enthalten, warum gebt
Jhr dem Mädchen das, was Euch auf dem Teller
übrig geblieben iſt, was Jhr nicht mehr eſſen könnt,
wiederum im ſelben unreinen Teller

Jſt doch dem Gaſtwirte ſogar geſetzlich verboten,
im ſelben Geſchirre einem anderen etwas vorzuſetzen,
bis er es ausgeſpült hat; liegt doch eine harte Strafe
darauf, daß der Gaſtwirt den zurückgebliebenen Reſt,
ſei es von ihm oder von einem ſeiner Gäſte, nicht
wieder auftiſchen darf. Warum macht Jhr es aber
mit dem Dienſtmädchen Seid Jhr denn nicht ihr
Gaſtwirt? Bezahlen ſie nicht für das bißchen Eſſen
mit ihrem Schweiße? Kann denn etwas krankhaftes
durch den Genuß aus einem Geſchirre nur von Herr-
ſchaft auf Herrſchaft, nicht aber von Herrſchaft auf
Dienſtmädchen übertragen werden

Jch würde nun gern dem geehrten Leſer das gute
Bett des Dienſtmädchens zeigen, allein ich kann es nicht
finden und wird es wohl die hochgeborene Herrſchaft
ſelbſt zugeben, daß die Worte „Bett“ und „gut“ mehr
phraſenhaft iſt. Das Mädchen ſchläft nämlich in einer

lung und erklärte ſeiner aufhorchenden Braut auch ſeineAnſichten über die Arbeiterverhältniſſe; er ſchloß mit

der Bemerkung, daß er nun wohl ſchwerlich die Be
dingung des Vaters, die er an ihre Heirat geknüpft
habe, in der nächſten Zeit erfüllen könne, doch glaube
er, daß er bei ſeinen Kenntniſſen in einer anderen
Stadt ſchon eine angemeſſene Anſtellung erhalten werde,
ſo daß der Tag ihrer Verbindung nur etwas hinaus-
geſchoben würde.

Fritz hatte ſich nicht verrechnet; Elſe mit ihrem
waren mitleidigen Herzen hatte ſeinen Schilderungen
über das Arbeiterelend aufmerkſam zugehört, ſie hatte
ja auch ſo viele Not und Armut ſelbſt ſchon geſehen,
ſie hatte manche Thräne getrocknet, ſo daß ſie voll und
ganz mit der Handlungsweiſe ihres Verlobten einver-
ſtanden war, die ja auf nichts anderes hinauslaufe,
als den Armen Gutes zu thun.

Fritz machte ſeine Braut noch darauf aufmerkſam,
daß man jedenfalls ſeine Handlungsweiſe in einem
andern Lichte darſtellen würde; er habe ſchon derlei
Aeußerungen von dem Direktor der Kuhnhardt'ſchen
Fabrik vernommen. Doch beruhigte ihn Elſe mit der
Verſicherung, daß ſie ihm vollen Glauben ſchenke, und
daß ihr Vertrauen, ihre Liebe nimmermehr erſchüttert
werde.
IIMan ſprach nun über den Abſchied, der ſchon morgen
erfolgen ſolle, da Fritz zunächſt nach Hamburg und

ſich zu ſuchen dazwiſchen aber wurde geherzt und ge-
küßt, viele Thränen wurden vergoſſen, Thränen der
Liebe und des Trennungsſchmerzes.

Die Liebenden verabredeten nun noch, daß Fritz am
nächſten Tage vor der Abreiſe dem Vater einen Ab-
ſchiedsbeſuch machen und die Ereigniſſe in aller Ruhe
demſelben erzählen ſollte. Nach einem langen, langen
r ſchieden die Liebenden unter Schwüren ewiger

iebe.
Elſe hatte bald den Garten des väterlichen Land

hauſes erreicht, wo ſie von ihrem Vater, dem das
Warten auf der Terraſſe zu lange gedauert hatte, em
pfangen wurde. Jn erregtem Tone teilte er ſeiner
Tochter den Bericht des Herrn Kuhnhardt mit, warf
Fritz Undankbarkeit vor und ſchwur hoch und heilig,
daß nun aus der Verbindung nimmermehr etwas
werden könne. Vergebens bemühte ſich Elſe, den Vater
zu beruhigen, der ſich immer mehr in eine unnatürliche
Aufregung hineingeriſſen, da er aus uns bekannten
Gründen fürchtete, die Bitten und Vorſtellungen ſeiner
Tochter möchten ihn in ſeinem Vorſatze wankend
machen.

(Fortſetzung folgt.)

Berliner Theaterpolizei. Was der Polizei nicht in den
Kram paßt, muß einfach unterdrückt werden. Kürzlich verbot
die Berliner Polizeipräſident die Aufführung von Sudermann's
„Sodoms Ende“, ein Verbot, welches in den weiteſten Kreiſen
Aufſehen erregte. Jetzt meldet die „Nationalzeitung“: „Jn

dann nach Berlin reiſen wollte, um eine Stelle für Uebereinſtimmung mit dem Dichter hat Herr Dr. Oskar Blumen-

II

thal eine Anzahl von Wendungen beſeitigt, die mutmaßlich zu
dem polizeilichen Verbot den Anlaß geboten haben und die
Direktion hofft nun von dem Entgegenkommen, das die Zenſur
behörde dem Leſſingtheater bisher ſtets gern gewährt hat, daß
dem Werk in dieſer vorſichtig geänderten Form die Genehmigung
erteilt werden wird.“ Wir verſtehen nicht bemerkt hierzu
treffend der „Wähler“ inwieweit die Frage des Verbots
oder der Freigebung des neuen Schauſpiels irgend etwas mit
Herrn Blumenthal perſönlich oder dem Leſſingtheater zu thun
haben kann, denn es handelt ſich doch in dieſem Falle um eine
Maßnahme, welche nicht bloß das Leſſingtheater, ſondern alle
Theater treffen würde, welche das Sudermann'ſche Stück auf
führen wollen. Der wirkſamſte Appell in dieſem Falle wäre
die ſofortige Drucklegung des Stückes und die Aufführung
desſelben ſeitens des Vereins „Freie Bühne“: venn auf Auf
führungen vor Vereinen und deren Mitgliedern findet die Poli-
zeizenſur keine Anwendung. Schon iſt man von konſervativer
Seite beſchäftigt, das Verbot als eine Maßnahme zu charakteri
ſieren, welche der Polizeipräſident hätte treffen müſſen im Jnter
eſſe des konfeſſionellen Friedens wegen antiſemitiſcher Anſpie
lungen. Am ſonderbarſten iſt jedenfalls die Nachricht, daß
Herr v. Richthofen die ganze Richtung der Sudermann'ſchen
Werke in Acht und Bann erklärt haben ſoll. Vielleicht ſchwingt
man ſich ſogar bis zu der Höhe empor, daß man pränumerando
gleich alle künftigen Stücke der modernen Schriftſteller verbietet,
wie man es in Preußen ſeinerzeit Heinrich Heine gegenüber
ſchon gethan hat! Statt uns immer mehr dem „Rechtsſtaat“
zu nähern, machen wir ſtete Fortſchritte nach dem Polizei
ſtaate hin. Die neueſte Nachricht lautet; „Sodoms Ende“,
das neue Drama ſvon Hermann Sudermann, iſt am Freitag
freigegeben worden. Die Erſtaufführung findet bereits am
nächſten Mittwoch ſtatt. Wie wir erfahren, hat der Miniſter
das erlöſende Wort geſprochen, der Polizeipräſident blieb allen
Vorſtellungen unzugänglich.
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J Dachſtube eder in einer ſogenannten Mädchen
L J Ten auch danach iſt, und wenx ſchon in ein 9 und

darin nichts anderes als Stroh. Ueber
meine Worte wird ſich gewiß die wohlgeborene

t luſtig machen und ſagen: „Sie will,daß e Dienſtmädchen ein Federbett und brauchbare

Wohnzimmer bekomme, es ſoll alſo wie das Fräulein
behandelt werden; wenn es ihm nicht paßt, mag esſich eine andere beſſere Stelle ſuchen. Gewiß würde
e das Dienſtmädchen thun, aber wo findet man ſchon
die beſſeren Stellen? Sind ſie doch ſehr ſelten und
was wieder wird die gnädige Frau in das Dienſtbuch
einſchreiben, wenn das Dienſtmädchen kündigt? Gewiß
„frech, unverſchämt und träge.“ Dieſelben Worte habe
ich im Buche einer Leidensgefährtin geleſen, das hier
im Dienſte bei einem Herrn H. war und infolge dieſes

griſe kann das Mädchen weiter keinen Dienſt be
mmen, trotzdem es unter Thränen beteuerte, daß es un

ſchuldig iſt und die Frau fünf Mädchen in einem Vierteljahre

hatte Aber wer wird denn dem Dienſtmädchen glauben,

ar hat die gnädige Frau recht. AFe Dienſtmädchen
a nichts wert und ſagt doch ſchon das allein,daß ſle ein Dienſtexuch haben Le daß es mit ihrem

vufe nicht ſo beſonders gut ſteht. Warum tritt niemand fär die Dienſtw edgen ein Warum ſoll auch

für ſie eine Arbeitszei: nicht feſtgeſetzt werden? Warum
wird kein größerer Lohn für ſie angeſtrebt? Warum
wird auf ihre beſſere Behandlung nicht gedrungenWarum ſoll jede Frau alles, was ſie will, ne Denſt-
buch ſchreiben därfen? Ich hätte noch fünfmal warum
fragen können, ich will es aber unterlaſſen, da, wenn
wir ſchon auch alles anſtreben, wir doch nichts durch

ſetzen werden. „Wer die Macht hat, hat auch das
Recht“ iſt ein alter Grundſatz. Wir hoffen, daß auch
für uns einſt beſſere Zeiten anbrechen werden.

Lokales.
KHalle, 1. November.

Was wollen die Sozialdemokraten. Mit dieſer Tages
ordnung hatten die Herren Kartellbrüder Donnerstag abend

S. Weiss
Größtes Geſchäft der Brovinz Hachſen.

Den Anforderungen rege Großſtadt

eixleauſen uad a Roferant

Da r inedten Zeit ven dieſer e ber Kampf wit gei
angedroht war, ſo hatten ſich eine Anzahl Halleſche un Jieb

ſeiner Genoſſen zu dieſer Verſammlung eingefunden. U
wegs und im Eiſenbahnwagen trafen ſie nun noch Ammendorfer
Freunde, die in Halle arbeiten und auf der Heimfahrt vondes Tages Laſt und Rühen ſich befanden, die aber nun zu
Hauſe S r allen Bekannten von der Verſammlung zu
wiſſen und ſo gen u kurz vor 8 Uhr noch (a.
I Genoſſen. Freude erfüllte dieAunweſenden, als auch eine Anzahl Merſeburger Genoſſen erſchien.
u Radeweller, Beeſener, ſelbſt Wörmlitzer Freunde bewerkten
wir. Man konnte hier wieder einmal ſehen, wie die Sozial

ſdemokraten, wenn die Gegner es wagen den So ialismus in
öffentlicher Verſammlung zu bekritteln, von allen Seiten herbei
eilen, um ihre Ueberzeugung zu verteidigen. Einige Minutenvor 8 Uhr erſchien Herr Paſtor Hoffmann und ſeine Geſichts

zig verlängerten ſich zuſehends, als er die Maſſe der anweſen
en Sozialdemokraten bemerkte. Die Genoſſen konnte ſich des

Lachens nicht erhalten als fie das immer länger werdende
Geſicht des Herrn Paſtor ſahen, der ſich alsdann kühn zurück
og. Seine Kampfesgenoſſen bemerkten wir außen an den
enſtern, von wo ſie betrübt, wie ein Lohgerber dem die Felle

(Fortſetzung in der 2. Beilage.)

eine urr Profeſſ r a h auserſ

zu genügen, ſah ich mich veranlaßt, mein Geschäftslokal und die damit verbundenen Schaufenſter derartig zu vergrößern, daß ich mir
erlaube, ein wertes Publikum von Halle und Umgegend zu deren Beſichtigung einzuladen.

Meine 4 grossen Schaufenster, die den beſten Beweis für die Reichhaltigkeit meines Lagers und Größe meines Geſchäfts bieten, enthalten
zumeiſt die neuesten Modelle in den feinsten Saison-Neuheiten, die an Eleganz und Ausführung den verwöhnteſten Geſchmack befriedigen.

Winter- Paletots
von 12 bis 45 Mark.

Schuwaloffe Paletots
Kaiser ämtol,

Hohenzollern-Mäntol,

UVister
in neneſten Stoffen und feinſter Ausführung

zu billigſten Preiſen.

Kammgarn-Anrüge,

Cheviot- Anzüge,
Rock Und Jaokett-Anzüge

in Velour, Piagonal umd
den neuesten Moden

von 18 bis 45 Mark.

Knaben Anzüge
und Knaben-Paletots

von 4 Mark an.
Fracks, Schlafröcke,

Kellnerjacken, Jagdjoppen,
ſeidene Weſten

in grösster Auswahl
zu billigſten Preiſen.

Bestellungen nach Flass werden unter Leitung bewährter Kräfte bei sauberster Ausführung

r T rerN.im ſcſerar- ſusſerſauf
große Klausſtraße 1

werden die vorhandenen Warenvorräte, als
Ueberzieher, Anzüge, einzelne Jacketts, Weſten, Hoſen, KnabenAnzüge u. Paletots

große Klausſtraße 1

Es bietet ſich hiermit Jedem, auch dem Unbemittelſten die Gelegenheit, für wenig Geld ſeinen Bedarf zu decken.

F. Alſo, wer eilt, der gewinnt!

Arbeitser- Garderobe ha u
Gr. Klausstr.

gegenüber Stackt Zürieh.

e

e

8 Teeeegegaree Treren

zu soliden Preisen ausgeführt.

e W e w—=—SJ rer edu J u Jv I S rer r W 7 eBekanntmachung.

Halle a.

für die Hälfte des Preises ausverkauft.

im Cener al-Ausverkaut gegeraber Stadt Zürien,.
r
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Gr. Klausstr. re
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Streng feste Preise.

Sie
Meyetſen

Halle a. S.
gr. Steinſtr. 8, Ecke Barfüßerſtr.

(im früher Huth'ſchen Lokale).

Einziges Geſchäft

am Plagze,
welches zuaußergewöhnlich billigen,

aber
ſtreng feſten Preiſen

ſ. er r c
Winter-Paletot

ſ. Herren

Stoſt- Anzüge
von Mk. 12 an.

ff. Herren-Schlafröcke
von Mk. 12 an.

ff. Herren-Stoff- Hosen
von Mk. 4 an.

ff. Knaben Anzüge u.
Paletots

von Mk. 4 an.
Schuwaloffs, Joppen,

acketts, seid. Westen etc
in größter Auswahl.

Enormes Lager
ſämtlicher

Arbeiter-
Garderoben.

Speialitàt:
Echt Hamburger

Lederhoſen
mit Ledertaſchen und

Lederbeſatz

à Mk. 4.50.

Reelle Bedienung

Schuwaloffs in den neueſten Modeſtoffen von

An ulle Sparſamen!
Heute, wo die Preiſe für alle Lebensmittel und Gebrauchsgegenſtände immer höher ſteigen,

heute iſt es doppelt Pflicht jedes Einſichtsvollen, ſeine täglich wachſenden Ausgaben in weiſen
Einklang mit ſeinen Einnahmen zu bringen. Die richtige Sparſamkeit iſt aber diejenige,
welcher es nicht genügt, nur wenig Geld auszugeben, ſondern welche beim Ausgeben des Geldes

ſtrenge darauf achtet, daß die einzukaufenden Gegenſtände vor allem gut
ſind, damit ſich das dafür verausgabte Geld auch bezahlt macht!

V Nur wer gut kauft, kauft billig!!
Möge jedermann dieſen Wahrſpruch beherzigen, und gar bald würde das berüchtigte Wort

„billig“ und „ſchlecht“ ſeine Bedeutung verlieren. Durch die enorm großen gemeinſchaft-
lichen Einkäufe unſerer Geſchäfte bieten wir unſerer Kundſchaft in bezug auf Aus
wahl und Billigkeit der Preiſe Vorteile, die bis jetzt unerreicht ſind, und ſind hier-
durch in den Stand geſetzt, ſtets das Neueſte und Beſte zu den denkbar billigſten
Preiſen abgeben zu können.

Unſere Grundſätze ſind: „Die beſten Qualitäten aus den beſten Bezugsquellen zu
den billigſten Preiſen in den Verkauf zu bringen, für die Haltbarkeit derſelben nach
Möglichkeit die weitgehendſte Garantie zu übernehmen und Erſatz zu leiſten, falls ſolche
der geleiſteten Garantie nicht entſprechen!

Bereitwilligſter Umtauſch ſowie koſtenfreie Aenderung jedes nicht kon
venierenden Stückes. Alle dieſe Vorteile laſſen wir unſerer verehrten Kundſchaft in
überzeugender Weiſe zu gute kommen und werden ſtets bemüht bleiben, durch aufmerkſame,koulante und ſtreng reelle Bedienung unſern Kundenkreis zu vergrößern. Ganz beſonders

machen wir darauf aufmerkſam, daß unſere Konfektion in bezug auf moderne reelle
Stoffe, eleganten guten Sitz, feinſte Verarbeitung und beſte dauerhaften
Zuthaten guten Maßſachen gleichkommt.

S Die Beſichtigung
unſerer Neuheiten iſt empfehlenswert. Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

Preis Listeerbſt- Paletots in allen Medefarben von 8, 10, 11, 13, 15, 18, 20 Mk. an.inter Paletots in Floconne, Raye und Diagonal von 11, 13, 15, 18, 20, 23
WinterPaletots Ia. Qual., beſtes Wollfutter von 20, 23, 27, a0, 33, x

F. 25, 27,Haveloks in waſſerdichten Stoffen von 22, 24,Kaiſermäntel in Diagonal und Loden von 18, 20,Winter Jacketts in gleichen Paletotſtoffen von 6 10, 12

Loden Joppen 8, 9, 10Herbſt-Anzüge, reine Wolle und gute Arbeit von 14, 16, 18, 20
BuckskinAnzüge, das neueſte der Saiſon, von 19, 21, 25HocheleganteAnzüge, engliſche und franzöſiſche Stoffe, von 22, 25, 30Gehrock Unzüge in Kammgarn und Diagonal von 25, 30, 33, 36
Einzelne Buckskin-Jacketts, neueſte Deſſins, vonEinzelne Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend von
Einzelne Buckskin-Hoſen, fein engliſcher und fein franzöſiſcher Stoff von

KnabenPaletots mit und ohne Beſatz für Knaben von 2—8 vahren von
KnabenPaletots für Knaben von 9—-15 Jahren von
Knaben-Kaiſermäntel für Knaben von 2—-15 Jahren von
Buckskin-Knaben-Anzüge, hochfein, glatt und mit Falten vonBuckskin- KnabenAnzüge für jedes Alker, neueſte Facons von
Schlafröcke in grau und modefarbigen Double, grieſe n und Gskims mit paſſendem

Tuchbeſatz und Kordel von 10, 11, 13, 16, 18, 20Anzüge, Nouveautes von 9, 10, 14, 15, 16ünglings- Anzüge in allen Modefarben von 70, 11, 12, 13, 15
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Leder und Mancheſter- Anzüge mit Wollfutter von F 10, 12,
Arbeits Anzüge in Fünfkamm, Kaſſinett und Halbwolle von
Prima Hamburger Lederhoſen in allen Farben von
Prima deutſche Lederhoſen, ſtärkſte Näharbeit von
Prima Fünfkamm-Kaſſinet- und Zwirn-Hoſen von
Gute ſtarke Arbeitshoſen vonPiqueeWeſten, Fracks und Kellner Jacken in großer Auswahl zu den billigſten Preiſen.

Flicklappen werden gratis verabfolgt.
Wir unterhalten am hiesigen Platze Kein zweites Geschüäft, er-

suchen das geehrte Publikum, um Verwechselungen zu vermeiden,
genau auf Firma und Nummer zu achten-

Grundprinzip der Konkurrenz- Geſellſchaft
1) Wegen Erſparung teurer Ladenmiete außergewöhnkich Preiſe.
2) Größte Kuswahl, neueſte Mode, in allen Größen und Weiten.
3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchönen Schnitt.
4) Großer Amſatz mit dem Kleinſten Nutzen.

Einzel-Verkauf zu wirklichen Fabrik- Preiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen Aufgabe gemacht, und um

das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren, iſt auf jedem Stück Ware der billigſte Verkaufspreis
in deutlich erkennbaren roten Zahlen und Drucſſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form
derſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche Konkurrenz e ellſchaftFirma: Mayer uß

5 Leipzigerſtraße 5 a eine Treppe hoch r 5 Leipzigerſtraße 5

Auch Sonntags geöffnet. Für Wiederverkäufer günstiger Gelegenheitskauf.

m Aug. Sroß, Dnd von Venthip Comp. ſämtlich in Halle a. S.
1 a
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Das Kied des Elends.
Ein Spielmann zieht durch Stadt und Land,
eht Jahre, viele Jahre lang.
nd wo man fordert g,rührt die Saiten re Hanub.

Er
ieht in keinen Fürſtenſaal,
eiſcht nicht Reichtum zum Gewinn;

Wo Armut hauſt mit ihrer Qual,
Da führt ſein dunkler Weg ihn hin.
Und wenn er dann am Ziele hält,
So nimmt die Geige er zur Hand,
Und fingt, daß ſchaurig es ergellt
Und drohend hindröhnt durch das Land:
„Das Elend muß ſchaffen die Reichen verſchwenden!

Wir frohnen ſie lungern!
Sie ſchwelgen wir hungern!
Reich ſtehen die Garben
Wir ſiechen und darben!
Wir ſind keine Hunde!
Drum ſchließt Euch zum Bunde!

Wir wollen es wenden und wollen es enden!“

Und wo der düſt're Spielmann fingt,
Da tritt man zu und lauſcht ihm gern.
Und alles ſtrömt von nah und fern,
Wohin die wilde Weiſe dringt.
Er ſingt nur ſtets dies eine Lied.
Er weiß es, wo dies Wort erſchallt,
Daß zorniger jede Wange glüht
Und kräftiger jede Hand ſich ballt.
Umſonſt iſt nie des Alten Wort.
Nein! Jedem tönt's und rauſcht's im Ohr,
Und jeder ſingt es ſelbſt hinfort
Und heller dringt das Lied empor!
„Das Elend muß ſchaffen die Reichen verſchwenden!“ c.

So zog er lang, jahrein, jahraus
Von Land zu Land, von Stadt zu Stadt,
Von Dorf zu Dorfe nimmer matt
Und trug ſein Lied von Haus zu Haus.
Sang's unermüdlicy überall,
Bis es zu jedem Ohre drang.
Und jetzt vom ganzen Erdenball
Steigt's himmelan als Schlachtgeſang.
Jetzt zittert bang die halbe Welt,
Wenn ſie das ſtolze Siegeslied hört,
Das drohend in ihr Prunkmahl gellt,
Das Lied, das uns die Not gelehrt:
„Das Elend muß ſchaffen die Reichen verſchwenden!“ c.

P. M.

Wahrer und falſcher
Patriotismus.

Während die ſozialiſtenfeindliche Preſſe ſich in den
abenteuerlichſten Vermutungen über die Wirkungen des
Haller Parteitages ergeht und die ſonderbarſten Be
rechnungen anſtellt, ob ſich die ſozialiſtiſche Bewegung
in aufſteigender Linie werde halten können, verſäumt
ſie, aus dem Verlaufe des Kongreſſes diejenigen Lehren
zu ziehen, die am nächſten liegen. Namentlich die
Verbrüderung mit den Delegierten des Auslandes iſt
nicht gewürdigt oder in ein ſchiefes Licht gerückt worden;
dagegen ſtieß man in das Nachtwächterhorn des Chau-
vinismus, als der Redakteur eines Halliſchen Klatſch-
blattes die Ente von „geheimen Verhandlungen“ mit
den Franzoſen fliegen ließ, und man war ſo kindiſch,
es als „wichtiges Ereignis“ in alle Welt hinaus zu
telegraphieren, daß der derb zurechtgewieſene Enten
züchter ſeine Verleumdung aufrecht zu erhalten die
Stirn hatte.

Dabei überſah man die ſchöne und brüderliche Er-
klärung der franzöſiſchen Gäſte, daß ſie eine Allianz
zwiſchen dem demokratiſchen Frankreich uud dem des-
potiſchen Rußland verabſcheuten und daß es nur die
franzöſiſche Bourgeoiſie ſei, welche an dem Gedanken
einer ſolchen Allianz feſthalte.

Begreiflich, denn die Bourgeoiſie iſt in Frankreich
nicht minder korrumpiert wie anderwärts.

Die franzöſiſche Bourgeoiſie diskontiert die ruſſiſchen
Anleihen und die deutſche Bourgeoiſie iſt geſchäftig, ſie
unterzubringen. Sie hat darin großes geleiſtet; vier
tauſend Millionen deutſchen Geldes ſind in ruſſiſchen
Papieren angelegt. Dieſelben Börſenmänner, die Ruß-
land das Geld verſchaffen, um ſich zu rüſten und
Deutſchlands wie Europas Frieden zu bedrohen, nehmen
ſden Mund am vollſten, wenn von Patriotismus die
Rede iſt, und ſie können bei Wein und Braten das
Vaterland nicht genug hochleben laſſen, deſſen Jntereſſen
ſie ſo ſchwer verletzen, indem ſie ſeinem Feinde das
Geld zu ſeiner Rüſtung beſchaffen.

Die Bourgeoiſie hat im eigentlichſten Sinne des
Wortes kein patriotiſches Gefühl; ſie macht ihre Ge
ſchäfte wo und mit wem ſie kann, gleichviel ob das
Vaterland darunter leidet oder nicht. Sie handelt in
allen Weltteilen und liefert dem Ausländer die Pro
dukte ihres Landes billiger als ihren Landsleuien, denn
daheim ſind ihr ja die Zölle behilflich, die Preiſe hoch
zu halten. Sie zieht fremde Arbeitskräfte vor und
kümmert ſich nicht darum, wenn im Vaterlande Tauſende
von Arbeitern müßig gehen und darben müſſen, denen
von den Ausländern das Brot weggenommen wird,
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gäbe es patriotiſche Rückſichten, wenn etwas mehr zu
verdienen iſt? So laſſen ſich noch mehr Umſtände
anführen genug, die Bourgeoiſie, die in England,
in Frankreich, in Deutſchland dem ländergierigen Zaren
tum Wechslerdienſte verrichtet, ſie möge von ihrem
Patriotismus ſtille ſein!

jenſeits des Rheins iſt die edle und wahrhaft patriotiche
Geſinnung der franzöſiſchen Sozialdemokratie, die mitdem wüſten Chauvinismus der Kangoſiſchen Bourgeoiſie

ſo wenig gemein hat, wie die deutſche Sozialdemokratie
mit den Franzoſenfreſſereien gewiſſer Amtzblätter und

Wie beſchämend für die Bourgeoiſie diesſeits und

gewiſſer Profeſſoren-Zirkell Es iſt die Kundgebung
der franzöſiſchen Sozialdemokratie um ſo intereſſanter,
als ja der plaudernde Greis von Friedrichsruh auch
unlängſt erklärt hat, er ſei immer „ein Freund Ruß-
lands“ geweſen. Es ſcheint immer mehr, daß die
deutſchen Sozialiſten in Deutſchland ſchier allein deutſche
Politik Rußland gegenüber treiben, wie in Frankreich
die Sozialiſten ſchier allein franzöſiſche Politik gegen-
über dem Zarentum. Die Verdrehung der Thatſachen
geht ſoweit, daß die Wortführer der Bourgeoiſie mit
großem Lärm die Beſchuldigung erheben, die Kultur

allerdings die Unkultur der Bourgeoiſie ſelber
ſei von Sozialismus bedroht, während in Deutſch
land und Frankreich ſich dieſelbe Bourgeoiſie mit dem
größten Feind aller Kultur, mit dem Koſakentum,
verbrüdert! Man glaubt in einer verkehrten Welt zu
wandeln.

Wir begreifen indeſſen die Stellung der Bourgeoiſie
in der ruſſiſchen Angelegenheit. Sie hat alle Jdeale
verloren und ſieht die Welt nur noch als ein Aus-
beutungsfeld, als eine große Gelegenheit für Kapital-
anlagen an. Die ziviliſierten Länder Europas, von
der anſchwellenden Arbeiterbewegung gedrängt, ſind auf
dem Punkte, die Ausbeutungsfreiheit einzuſchränken, dem
„werbenden“ Kapital Feſſeln anzulegen und die Kapitals-
anhäufung da und dort zu erſchweren. Es wird den
Großmoguls des Kapitals manchmal unheimlich inner
halb der Ziviliſation, wo die Menſchen beginnen, die
Ausbeutung der Arbeit durch den Beſitz für ein Unheil
und für einen unerlaubten Despotismus zu halten.

Jn dem herrlichen Rußland mag man von ſolchen
„Sentimentalitäten“ noch nicht angekränkelt ſein und
die Staatsgewalt in Geſtalt der Koſaken läßt dem
Produktionsprozeſſe ganz den freien Lauf nach dem
Herzen der Plusmacher und Goldanhäufer. Alſo,
wäre es denn ein Unglück, denkt ſo ein Börſenmann,
wenn wir koſakiſch würden? Die politiſche Freiheit
hat nur eine läſtige Kontrolle der kapitaliſtiſchen Mani-
pulationen geſchaffen im Schatten zariſchen und koſa-
kiſchen Despotismus hat die Kapitalbildnerei wieder
freie Bahn, unbeläſtigt von „demokratiſchen“ Bedenken.
Alſo, was hat die Kapitaliſtenwelt zu verlieren, wenn
Europa koſakiſch wird? Sie hat nur zu gewinnen.

Die Erklärung der franzöſiſchen Sozialiſten gegen
das despotiſche Rußland hat ſonach eine weit größere
Bedeutung, als die einer einfachen politiſchen Kund-
gebung.

Sie liefert den Beweis, daß die Sozialdemokratie
Europas berufen iſt, die Hüterin unſerer Kulturer-
rungenſchaften gegen Bourgeoiſie und Koſakentum zu-
gleich zu ſein!

So kann kein Zweifel ſein, bei wem der wahre
Patriotismus zu ſuchen iſt. (Echo.)

Zuchthaus-Menu.
Die Ratſchläge der Gegner an die Arbeiter, wie

dieſe ſich das Leben erträglicher geſtalten ſollen, ſind
meiſt ſo läppiſcher Natur, daß ſie kaum der Würdi-
gung wert ſind. Sie bewegen ſich faſt ausnahmslos
in dem Rahmen der beſtehenden Einkommens- und
Exiſtenzverhältniſſe und erteilen Lehren, wie der Arbeiter
ſein Einkommen wenn er überhaupt eins hat
beſſer verwenden könne.

Auf demſelben Boden bewegt ſich eine Schrift „Wie er
nährt ſich der Arbeiter die ein Herr Otto Rade-
mann herausgegeben hat. Dieſelbe knüpft an die be
kannten Arbeiterbudgets an, welche das freie Hochſtift
zu Frankfurt a. M. herausgegeben hat, und deren wir
vor einiger Zeit Erwähnung thaten. Bekanntlich iſt
in jener Broſchüre die Lebensweiſe von drei ver-
ſchiedenen Arbeiterfamilien in Frankfurt a. M. ein
gehend ermittelt worden. Jn der genannten Broſchüre
ſtellt nun der Verfaſſer feſt, daß in dieſen Arbeiter
familien, beiſpielsweiſe in der Familie A., nur 94027
Gramm Eiweiß, 68535 Gramm Fett, 535 341 Gramm
Kohlehydrate verzehrt worden ſeien, das ſei für eine
vollſtändige tägliche Ernährung von Mann, Frau und
Kindern zu wenig: 51 973 Gramm Eiweiß, 4465 Gramm
Fett, 103409 Gramm Kohlehydrate. Der Verfaſſer
ſtellt nun ſelbſt Küchenzettel auf für dieſe Familie
und kommt zu dem Schluß, daß auf Grund dieſer
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ſei, eine normale Ernährung ſich zu verſchaffen und
dabei noch 37.52 M. an 541.22 M. zu ſparen, welche
der Familie bei der ungenügenden
die Nahrungsmittel im Laufe eines Jahres gekoſtet

1890 b
rnährungsweiſe

haben. Denſelben Beweis führt der Verfaſſer bei dem
zweiten Budget des Arbeiters B. in einer chemiſchen
Fabrik, welches jene Broſchüre des deutſchen Hochſtifts
mitgeteilt hat.

Das Geſamtergebnis der Berechnung geht dahin,
daß der Arbeiter unrationell lebe, ſich und ſeine
Familie unzureichend ernähre, unvorteilhafte Speiſen
wähle und die in dieſen enthaltenen Nährſtoffe zu hoch
bezahle. Man müſſe in den Arbeiterfamilien größere
Kenntniſſe verbreiten über das verſchiedene Maß des
Nährſtoffes in den Speiſen, ſo z. B., daß ein Kilo
Linſen ſechsmal ſo viel Nährſtoffe, als ein Kilo Kar
toffeln enthalte, oder daß man für 1 M. Stockfiſch
ebenſo viele Nährwerte erhalte, als für 4 M. Rind
fleiſch. Ganz beſonders empfiehlt der Verfaſſer den
Bezug von billigen Seefiſchen, und den Bezug von
Magermilch an Stelle der Vollmilch, von Sauermilch
oder Quark ſowie von amerikaniſchem Schweinefett zum
Ausgleich für den Ausfall an Milchfett in der Mager
milch. Es würde ſich empfehlen, Linſen, Bohnen
und Erbſen im großen halbgar leichter ver-
daulich zu machen, dann wieder zu trocknen
und in Verkaufsſtellen den Arbeitern zu-
gänglich zu machen. Jetzt ſei für Arbeiterfamilien
die Zubereitung ſolcher Hülſenfrüchte ſchwierig wegen
des erforderlichen längeren Kochens und des dadurch
entſtehenden größeren Aufwandes an Heizungsmitteln.

Der Schreiber hätte nur noch anfügen ſollen: und
wegen des größeren Zeitaufwandes, dann hätte er uns
ſein Herz ganz entdeckt. Wenn die Arbeiter die Linſen,
Bohnen c. ſchon halbgar gekocht kaufen können, ſpart
die Proletarierfrau ja die Zeit am Kochen und kann
dieſe der Fabrikarbeit wiomen. Das würde ein Grund
mehr ſein, die längere Mittagspauſe der verheirateten
Arbeiterinnen aus der Gewerbeordnungs- Novelle aus
zumerzen.

Mit einem Rechenexempel, das eines Eugen Richter
würdig iſt und daher dieſen auch ganz begeiſtert hat,
löſt der Verfaſſer wiederum die ſoziale Frage. Der
Arbeiter eſſe nur immer tüchtig Linſen und Stock-
fiſch, genieße Magermilch ſtatt Vollmilch,
erſetze den fehlenden Fettgehalt durch amerikaniſches
Schweineſchmalz und er iſt aller Sorgen des
Lebens enthoben. Daß er die Linſen c. ſchon halb-
gekocht erhält, iſt noch ein Separatvorteil.

Und mit ſolchen Vorſchlägen glaubt man wirklich
noch Arbeiter zu fangen? Wahrlich dieſe Wölfe in
Schafspelzen, die als „Arbeiterfreunde“ umgehen, ſie
haben nichts gelernt und ſcheinen nichts lernen zu
wollen. Wenn es ihnen ernſt iſt, den Arbeitern helfen
zu wollen, dann mögen ſie einmal ihren Klaſſengenoſſen
den Vorſchlag machen, etwas mehr Linſen und Stock
fiſch zu eſſen ſtatt Wildbret, Geflügeln, Hummern,
Steinbutt und Auſtern, amerikaniſches Schmalz ſtatt
Kaviar und Magermilch zu trinken an Stelle von Sekt
und Rotſpohn. Die dadurch gemachten Erſparniſſe

ſie ja dann den Arbeitern zu gute kommen
laſſen.

Uebrigens iſt das Eingeſtändnis wertvoll, daß der
Arbeiter heute nur noch exiſtieren kann, wenn er ſeinen
Küchenzettel auf das Menu des Zuchthauſes einrichtet.

Vermiſchtes.
Elend. Als Th. Hood ſeinen „Song of the

Shirt“ (Geſang eines Hemdes) ſchrieb, erregte er faſt
in allen Herzen Sympathien, aber wir zweifeln daran,
ob jemals Hood's Meiſterſtück dem durchſchnittlichen
Geiſte einen ſolchen Kampf um das Daſein übermittelte,
wie er in dem folgenden Ausſchnitt der Zeitung
„Hoſpital“ enthalten iſt: „Eine Näherin, die ſtets
bis in die ſpäte Nacht hinein arbeitete, verdarb ſich
ihr Augenlicht. Sie ſah zwei Nadeln, vier Hände,
und zwei Fäden auf einmal. Zuerſt glaubte ſie,
daß es Einbildung wäre, doch nach Verlauf einiger
Tage bildete ſie ſich infolge ihrer Schwäche und
andauernden geiſtigen Anſtrengung ein, daß ſie
wirklich mit zwei Fäden auf einmal nähe und daß
Gott durch ihr Unglück gerührt zu ihren Gunſten
ein Wunder gewirkt hatte.“ (Engl. Schneiderztg.)

Wert des Düngers einer Kuh. Die Aus
wurſfſtoffe einer mittleren Milchkuh betragen durch
ſchnittlich 7,2 Kilogramm pro Tag. Darin ſind ent-
halten an Stickſtoff 192 Gramm, und zwar im Kot
82, im Harn 110 Gramm, Phosphorſäure 70 Gramm
im Kot, 200 Gramm im Harn. Nach den augen-
blicklichen Marktpreiſen koſten 110 Gramm Stickſtoff
24 Pfg. und 200 Gramm Kali 8 Pfg., in Summa
32 Pfennig. Darnach hat alſo der jährliche Harn
einer gut genährten Milchkuh einen Wert von rund

denn die fremden Arbeitskräfte ſind ja billiger, und wo ProbeKüchenzettel es für die Arbeiterfamilie möglich 116 Mark.



in fertigen Kleidernr e und Kinder
in

Gro ße Auswahl Kleider nach Raß, gutfigend, ſchnel u. billig
ſtre, Lama und Halbwolle.

m S 7 Ve 3 5 3 u r 9 e 5 3 eC. Leonhardt, t. r. M. hoch.
W Geiſtſtraße 70.

Fachverein der Maurer.
Dienstag den 4. November in der „Moritzburg“, Härz 18

m Verſammlung.Tagesordnung: 1. 7. über die Arbeiterſchutzgeſe tzgebung. 2102

Referent: Kollege Grothmann- Berlin.
2. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Herrinigung der Maler, Lackierer etc., Filiale Hallr.

Dienstag den 4. November abends 8 Uhr
in Tschepkes Restaurant, Martinsberg

Außerordentliche General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vorſtandsergänzungswahl. 2. Bericht der Kommiſſion über:

a. Wanderunterſtützung; d. Vergnügen. 3. Antrag betr. Verlegung der Ver-
ſammlungsabende. 4. Verſchiedenes. [2103Erſcheinen nie Kollegen iſt notwendig. Der Vorſtand.

ZentralKrankenUnterſtützungs und Sterbe-Kaſſe
der deutſchen Schmiede und verw. Gewerke.
Jeden Sonntag morgens von 10—-12 Uhr in Faulmanns Reſtau

rant, Gartengaſſe 10

S Kaſſen-Fag. h
Sonntag zahlreich D. V.Reſtaurant zur Löwenburg,

BRBahnhofstrasse Z. [2113Dienstag den 4. November 1890

J Schlachtefeſt.
Früh Welleiseh, abends düv. v u. Suppe-Es ladet freundlichſt ein Maniseh.

ur alten 7roney
0 Nähe des Stadttheaters vS empfiehlt ſeine Lokalitäten.

Zwei grosse Vereinszinmn mer,
je 80 109 Perſonen faſſend, noch einige Tage in der Woche frei.

Steinsohloses.
Meinen geehrten Gäſten, Freunden und Bekannten die höfliche Mitteilung, daß ich am

heutigen Tage mein Reſtaurant aus dem Steinſchloß große Steinſt raße 42, 1 Tr., nach meinen

eigenen Lokalitäten [2096große Steinſtraße 33, 1 Tr.
in das Haus des Herrn Stietz, neben der Viktoria-Apotheke verlege.

Jndem ich für das in meinem bisherigen Lolate mir gzeſchentte Wohlwollen beſtens danke,
hoffe ich auch in meinen neuen auf das komfortabelſte ausgeſtatteten Räumen einem recht zahl-
reichen Zuſpruch entgegen ſehen zu dürfen und werde mit beſten Speiſen und Getränken nach
wie vor jederzeit aufwarten.

[2056

Zum Ausſchank gelangen die hochbfeinſten Viere, Weine c.
Halle a. S., den 1. November 1890.

„Reiwyshal 66lenins 26.
Neu renovierte, komfortabel eingerichtete Lokalitäten. Großer Tanz

ſaal mit Thegterbühne und Geſellſchaftszimmern für Vereine, Geſellſchaften,
Familienfeſte, Verſammlungen.

Heizbare Kegelbahn.
Um freundlichen Zuſpruch bittet

Kein Delitzſcher Bier.

Franz. Billard.

Hecm, z
1643] Wuchererſtraße 2

Albrechtſtr. 29. Friecdrichskeron, Albrech ſtr. 29.

Empfehle meine freundlichen Lokalitäten zur gefälligen Benutzung. [2122
Grosses Vereinszimmer mit Pionimo.

Es ladet freundlichſt ein Paul Dorenberg.
Schades Schützenhaus, Giebichenstein.

Heute Sonntag den 2. Nov. nachm. von Uhr an
(Sanſeſche Kaprür Tanzmuſik. (Hanſeſthe Kapelle.)

Meine gut ventilierten Ball, Vereins- und Gaſträume bringe in empfehlende Erinne-
rung und ſehe zahlreichem Beſuch entgegen. Ergebenſt Ferd. sSehade.

Täglich Verkauf von Braunkohl, Kohlrabi r.

Zigarren und Tabak Handiung
Alb. Sanow, gr.

Neu! Zigarrenſpitzen mit Sterroskop-Fraktionshild. Neu

Hochfeine Zigarren-Etuis aus rotem Leder.

Schlamm (Forelle).

Hoſjäger.
Heute Sonntag 24 Uhr

Kränmnzenenmn.
28 Uhr [2132Grosser B all.

Freybergs Garten.
Sonntag den 2. NovemberBall mit freier Nacht
der Kesselsehmiede. (2i33

Nachmittags von 4 bis 7 Uhr

Kränzchen
Schlachtefeſt.

Fr- Ackermeannm- Pfännerhöhe 8.
H. Knopfs

Restaurant
Thalamtſtraße 10.

Sonnabend den 1. Nov.
Schlachtefeſt.

Früh 9 Uhr Wellfleiſch,
S diuv. friſche Wurſt.

Abends
Vem! Nem! Neu!Auskegeln auf dem Billard von
ff. Schwarzwälder UVhren.

Hierzu ladet der Obige freundlichſt ein.
NB. Vereinszimmer mit Jnſtrument für

ca. 50--60 Perſonen noch einige Abende in
der Woche zu vergeben. [2082
Shoh s Reſtaurgnt,

große Wallſtraße 35.
Heute Sonntag

Schlachtefest.
Früh Wellfleiſch, abends Wurſt,

auch außer dem Hauſe. 2122

Heute Sonntag

Schlachtefeft
A. Winter, Zwingerſtr. 24.

L. Vieiſch's Rrſtaurant,
am Wikktoriaptatz.

Heute Sonnabend Pöfelknochen.
Sonntag Hafenbraten. [2098

W. Schäge, Bier-Geschäft,
Zwingerstragase 24.

empfiehlt ſeine hieſigen und fremden Flaſchen
biere. Jede Beſtellung frei [2097

Reſtaurant Roßtrappe, i

Sonntag den 2. Navember
Faraittien- Abend.

ff. Aſchkuchen. Kaffeekuchen.
J. Streieher.

Morit Reſtaurant
Iarz 48hb.

Heute Sonntag Familientag,, Anfang
4 Uhr. Kegelbahn, Geſellſchaftszimmer,
Saal, Logis beſtens empfohlen. [2108
Kräftigen Mittagstisch 50 Pf.

FIerseburg.
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein
Mehl n. Piktualien Geſchäft

in empſehlende Erinnerung. [1847
Reinhold Ziesche,

Roßmarkt 10.

E. Weieclſe,BRüvrean o B.
Anfertigung von Prozeßſchriften in Zivil-

n. Strafſachen, Verträge, Teſtamente, außergerichtl. Aktorde, Raterteilung, vorzäg

Rechtshilfe. 2000

Zabols Rostaurant

Rahnhofetrasse (2135
Sonntag Familienabend.

W Vereinszimmer mit Pianino
Reſtaurant zur „Poſt“,

gegenüber dem Hauptpoſtamt.
Von heute ab jeden Abend [2124

muſik. Abendunterhaltung
durch Piſton und Pianinv.

Kuchl o.Es ladet ergebenſt ein

Geſangverein Laſoallen.

Dienstag den 4. November
abends 8 Uhr [2136

n Zuſammenkunft Da
in „Schloß Babelsberg“, Friedrichſtraße 22.

Freunde des Ge-
ſanges, welche ge

ſonnen ſind, einer neu zu
gründenden Volksliedertafel
für Giebichenſtein beizutreten
werden erſucht, Dienstag den
4. Nov. abends 8 Uhr in
Schades Schützenhaus zur
Vorbeſpr. ſich zahlreich einzuf.

Schumanns Reſtanrant,
TrothaSonntag Sa 2. Nov. von nachm. 3 Uhr

wozu u einl

2101[ Sehumamm.Thomas Jaklenetz
Halle a. S., Martinsberg 4a, Hof J.

empfiehlt ſich zur Anfertigung feiner

Herrengarderobe nach Maß
aller Art, unter Garantie für guten Sitz
Reelle Bedienung bei ſolid. Preiſen. Anzüge,
ſowie WinterUeberzieher mit gutem woll.
Futter von 35 Mk. an.

ff. Fettbücklinge, geräucherte Heringe,
meriſerte Heringe, Rollmöpſe, Vrat-
heringe, Sardinen, ff. Korned-Beef, feine
Wurſtwaren empfiehlt billigſt

Franz Bosse,
Delilinatess- h ne J21:Zwingerftrafßze 5.

Landbrot.

I. Bölbergasse I.
Rrädiehe. t

Pöllmtzer Mehl-Miederlage

Halle: Geiststrasse 36.
Giebichenetein: Reilstrausse 35.

Weizen- und Roggenmehl, ſowie alle Ko
lonialwaren zu billigſten Engros- Preiſen.
Roggzenmehl erſte Sorte 54 Pfg., zweite Sorte

52 g. pro Metze. [839W ln- Danemeels-
f, Pietze, Halle a. S., jetzt Kaiſerſtr. 25

an der Wuchererſtraße.Krauſenbergtung und Behandlung täglich

von 8—4 Uhr.
Getr. Ueberzieher b. zu verk. Kaulenberg 3, ix.

Fortzugsh Viktualien Geſchäft ſof. billig zu

verk. Näh. Heimſaths Reſtaur., Friedrichſtr. I.
Wohnung für 40 Thlr. ſofort oder ſpäter

zu vermieten Pfännerhöhe 8.
Anſt. Schlafſt., ſep. Eing., Gr. Wallſtr. 5, 3 T.

Anſt. Schlafſt. verm. Anhalterſtr. 8, III. I.,Beyer.
Frdi Schlafſt. Gr. Brauhausgaſſed, II Hofmeiſter.

Frdl. Schlafſt. offen Martinsgaſſe 23, Juft.

Ein gelber Hund mit Manulk. u. Halsb. entl.

Gegen Belohn. abzugeben Baderei 4, III.



K. Silborborg Gr. Alrichſtr. 45. 8, Silborherg

Großes ſager von Herren und Knaben-Garderoben.

Beſtellungen nach Maß in kürzeſter Zeit nuter Garantie des guten Sitzens.
Offeriere Freunden und Genoſſen

Herren-Anzügxe, reine Wolle, von 20 Mark an.
Herren-Paletets, reine Wolle, von 12 Mark an.
Baarsehen-Anzüge, reine Wolle, von 10 Mark an.
Bursehen-Paletots, reine Wolle, von 8 Mark an. [1795
Kinder-Anzüge, reine Wolle, von 5 Mark an.
Kinder-Paletoets, reine Wolle, von 4 Mark an.
Arbeitshosen, Jaeketts u. Westen sporthilltg.

Anſäſſigen Abzahlung ohne Preisaufſchlag geſtattet.

Großes ſager von Herren und Knaben-Garderoben.
Beſtellungen nach Maß in kürzeſter Zeit unter Garantie des guten Sitzens.

S. Silberberg, Gr. Alrichſtr. 45. S. Silberberg.

Korbwaren Geſchäft,
Größtes Lager in Halle a. S.,

von
Franz Tejfölössy, Korbmathermſtr.

großer Schlamm (Forelle)
empfiehlt Freunden und Genoſſen ſeine Fabri

kate, als Reisekörbe, Blumen-
tisehe, Kinderwagen, Trag-Körhbe ete.

Stühle ſchon von 6 Mk. an.

Große Auswahl
ALFUC- Und Paletotstoffen
für die bevorſtehende Herbſt- und

S

Winterpaletots

5 Pf. Barbieren 5 Pf.
6 Moritzthor 6! 2099Daſelbſt Kanarienhähne, Hänfling, Stieglitz,

Zeiſig, Rotkehlchen und Mehlwürmer zu verk.

Glacer-, Wildleder,

gewebte und geſtrickte

Handſchuhe,
gefüttert und ungefüttert.

Herrenwäsche, Shlipse,
Hosenträger, Kravatten,

dazu auch
Winterſaiſon.mit guten wollenen Futter von 40 Mk. Nad n t

i swn nur nach Maß Wer hen o [2107
bei Adolf Albrecht H chgr. Brauhausgasse 16 Wu
NB. Bitte um Jrrtümer zu vermeiden genau Handſchuhfabriß,

ſchrägüber der Expedition d. Tagebl.

46 gr. Ulrichſtraße 46.

Auf meine Adreſſe zu achten. (1458

7 Bruchbänder, Leibbinden, J
radehalter fertigt an nach ärztlicher

Verordnung H. Sehmidt,O 1309) Bandagiſt, Geiſtſtr. 22.

Leipzigerstr. 69.

dageweſenen Preiſen zu verkaufen, darunter:

Lüuferstoſffe.

Eine große Auswahl in opfhüllen zu ſpottbilligen Preiſen.

Leipzigerstrasse 69.

aeae*u*”uoeocec,,,,],]ä-=m,rc!!]!]/

M. Hirsech
m Filligſte Brzugsqurllr!

Durch den billigen Einkauf unſerer 8 großen Geſchäfte bin ich in der Lage, zur diesjährigen Saiſon ſämtliche Ware zu noch nie

Damen Winter -Mäntel, Jacketts und Kinder -2Wäntel,
Knaben -Anzüge, Knaben -aletots, Herren -Aeberzieher.

Verkaufe dieſe Artikel. um dieſelben gut einzuführen, zum Selbstkostenpreis.

Kleiderstoffe
HUauskleider. nur ſich guttragende Stoffe, Elle 10, 15, 20, 25, 30, 33, 35, 40, 50 Pf. bis zu den beſten.Farbige u. mee erte a leider ſehr ſchön, doppeltbreit, Elle 40, 45, 50, 55, 60, 65, 70, 75, 80 Pf. b. 2 M.

Schwarz gemustert und glatt Cachemör, Elle 40, 45, 50, 60, 70, 75, 80 Pf. bis 2 Mk,
Lama und Tuchkleiderstofte. doppeltbreit, Elle ſchon von 50, 55, 60, 65, 70, 75, 80 Pf. bis zu den beſten.
Geschnittene Kleider. 10 Ellen zum Kleid, ſchon von 1.00 Mk.
Hausicieici, 10 Ellen, 200, 2.50, 3.00, 3.50.
Jagdwesten, für Herren und Knaben ſchon für 1.25, 1.50, 1.75, 2.00, 2.25, 2.50, 2.75, 3.00 bis 8.00 Mk.
Wolle Hemden von 65, 70, 75, 80, 90 Pf. bis 2.00 Mk.
Normal Hemden von 1.00, 1.25, 1.50, 1.75, 2.00 bis 6.00 Mk.
Beinkleider für Herren von 75, 80, 90 Pf., 1.00, 1.20, 1.30 bis 3.00 Mk.
Gardinen, Englisch Tüll, Elle von 15, 20, 25, 30, 35, 40, 45 Pf. bis zu den beſten.

lle von 10, 15, 25, 30, 40, 50 Pf. bis 1.00 Mk.
NIamilia-Stoff, bedruckt, zu Gardinen Elle 12, 15, 18, 20, 23, 25 Pf.
Teppiche von 475 Mk. an, Tischdecken von 90 Pf. an.

M. MHiürseh.

J

Geiſtſtraße 56.

Bazar für Herren u.
Knaben- Garderobe

empfiehlt:

von 11—36 Mk.

5—33

20-40
1630
918
4 9

von 3.59—8

Ferner

WinterPaletots

HerrenSacco- Anzüge

J KammgarnAnzüge

I Sthuwaloffs

BurſchenPalrtots

G Kinder- Mäntel

M Kinder-Anzüge

14

Arbeitshosen
zu billigen Preiſen.

(2105

r wo eeeneeeeeerreeeeee

Leipzigerstr. 69.

Leipzigerstrasse 69.
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in allen Varben, elegantem Sitz und neuester Facon von m. 15 a.
KRnaben- Paletots let ots e Original odolie schsn ausgeetattet von K. 4. an.e riß n Ulrichstr. 4.

ehe e mee b Treren T T Tc r D t eAufhebung e T w. (Wagnerſtr. 9)
aufmerkſam zu machen und bitte eine geehrtes Publikum um geneigten Zuſpruch.

cm=mWm—-1 Manne nie See
empfiehlt e WanempfiePrie alle Mien und net m[2078

Lange Wünſche uns erfüllend,
Weicht die Sperre mehr nnd mehr,
So daß quiekend, blökend, brüllend
Zieht das liebe Vieh einher.

Glücklich über alle Grenzen
Kommts gewackelt und geflitzt,
Stolz mit hoch erhobenen Schwänzen
Und die Ohren klug geſpitzt.

Froh die Herren Fleiſcher heben
Jhre Meſſer ſelb'ger Stund',
Daß ſie billiger können geben
Um zehn Pfennige bald das Pfund.

Bald giebt's bill'gen Sonntagsbraten
Und Portionen rieſengroß,
Wie in Simmenauers Laden.
Billig, billig, grenzenlos
Unſtreitig billigſte Preiſe!1000 Winter- e de von 10 Mk. an.

1000 komplette Anzüge von 10 Mk. an.
5000 Knaben Anzüge und Winter-

Paletots von nur dauerhaften Stoffen
von 3 Mk. an.

Fracks, Kellnerjacken,
Kaiſermäntel c.

zu Preiſen ohne Konkurrenz.
Nur allein

M. Simmenauer,
ober7 2 Leipzigerſtr. 7 2

gegenüber dem Gaſthof zur erſten Weiche.

Empfehle mein gut aſſortiertes Lager in
Handſchuhen, Kravatten,

Wäſche, Hoſenträgern etc.
zu äußerſt billigen Preiſen.

Gustav Wehage
Leipzigerſtraße e 25.

niß O0I.
Albrechtſtr. 32

W hren- und Krtten- I
Engros-Geſchäft.

d Einzelverkauf u. Repa-
S raturen zu noch nie

dere billigen Preiſen u. 2jähr.

reeller Garantie.

Fein
garnierte Damenhüte

von Mk. 1.50O an.
Damen-YlIuſf von Mk. 1.25 an.
Regenschirmme v. 1.00

Wollkapotten,
Woll und Chenille Tücher,

Bänder, Federn, Sammet,
Blumen, Spitzen,

Kinderhütchen, Hauben,
Ballgarnituren, Handſchuhe,

Fnrrn- Korfetts
empfiehlt billigſt [209

HallA. Moll, Leipzigerstr. II.

Als beſten, billigſten Erſatz für

Bettstroh
empfehlen Holzwolle für ein Bett für 1 M.
bis 1.25 M. genügend.
Hallesehe Holzwolle-Fahrik,Hafenſtr. 6, gegenüber d. alten Gasanſtalt.

Gut und dauerhaft gearbeitete

Schuhwaren
empf. in gr. Ausw. zu ſol. Preiſen

Geiststr. 49. Otto Schröder, veiststr. 48,

ſchräg gegenüber der Exped. des „Volksbl.“
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s undViehſperre. Merſeburg, im Rovember 1880. r rryr ver Feireleun ber r hrkte ar
F e. eparaturen billigſt.

Für Herbst und Winter
ſowie

ür den täglichen Gebrauch
ſindvon Schuhr und Stiefel

von großer Wichtigkeit.
Haupt Niederlageder mechaniſ hen San irit mit Dampfbetrieh

Conrad Tack, „Burg
bei Magdeburg43 nur einzig und e

in Halle a, S.,grosse Viriohstrasso
hat ſich ganz ſpeziell in dieſer Saiſon zur Aufgabe gemacht, der hochverehrten Kundſchaft in bezug auf
Auswahl extra gute Qnualitäten und ſehr billige Preiſe darzubieten, was nur von einem Etabliſſe

ment I. Ranges beanſprucht werden kann.

D Bitte diesen Auszug meiner Preisliste beim Einkauf bei mir zu benutzen.

Preise Lies e.
Wie Ware wird unter Garantie verkauft. [2114Tuch- Stiefel mit Lederbeſatz das Paar von 4.50 Mark anRoßlederne Damen-Zug Stiefel 3 e

Warme Stepp Schuhe mit Abſatz

Hochfeine Damen-Lack- Stiefel 4. eSehr elegante Damen -Stiefel, gelb Eniht u
Herren-Schaft-Stiefel, ſehr derb 5.Herren-Stiefeletten, genagelte Handarbeit 4.75

erren-Stiefeletten, hochfein, ſpitze Facon
chaft Stiefel, genannt Waſſerftieſet

Knaben Halbſchuhe I. e eLang Stiefel D eKnaben-Stulpen Stiefel, mit u. ohne Lack 3.
Knaben-Schaft Stiefel, ſehr dauerhaft

Mädchen Zug Stiefel 7 e eMädchen- und Ainderegnspf Stiefel e
Herren Straßen Schuhe eHerren -Straßen Schuhe, eleganteſte
Damen PromenadenSchuhe, feine Lederſorte
Damen-Promenaden-Schuhe mit Lackblatt

O 5000 Paar Filzschuhe von 50 Pfg. an.
40 10000 Filzpantoffeln von 30 Pfg. an.

nur allein große Ulrichſtraße 43.

ne

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Vug. Groß, Druck don Benthin a Tomp., ſämtlich in Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
I81. Falle a. S., Sonntag den 2. November 1890. I. Jahrg

etzung aus dem Hauptblatt.)
o men, in den Saal ſchauten. Gleich nach 8 Uhrs der Einberufer auf das Podium und erklärte, die

ſammlung könnte nicht ſtattfinden, da Herr Profeſſor Märker
Unwohlſeins halber am Erſcheinen verhindert ſei, was ein n
und allgemeines Lachen hervorrief, da dies als eine Mähr au
efaßt wurde. Ob der Herr Profeſſor vom Anblick der Sozial

heinokraten unwohl geworden, konnten wir nicht in Erfahrung

bringen. Es ins das Gerücht durch die Verſammlung, er
ſäße wohlbehalten beim Mühlenbeſitzer Herrn Eberius zu Döllnitz.
Die Genoſſen u nun ſozialdemokratiſche Lieder und unter
hielten mit anweſenden r Arbeitern bis 9
ühr. Einige Kleinbauern erklärten, die Sache der Herren kann
doch nicht rein ſein, ſonſt würden ſie nicht durch Abweſenheit
glänzen. Mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie, ausgebracht
vom Gen. Mittag, in welches die anweſenden Arbeiter kräftig
einſtimmten, traten wir den Heimweg an, begleitet von denen Freunden und den der umliegenden Ortſchaften. Mit

Recht läßt ſich behaupten, daß, trotzdem die Verſammlung nicht
ſtatigefunden, unſere Sache dort dennoch gewonnen hat. Allge
mein hörten wir: Da machen die Herren Kartellbrüder eine
Verſammlung mit der Tagesordnung „Was wollen die Sozial
demokraten und wenn dieſe ſelbſt zugegen ſind, dann reißen
e vor ihnen aus. Das nennen ſie dann Kampf mit geiſtigen
affen. Nun wir ſind's zufrieden. Beſſer konnten ſich die

Herren mit ihrem geiſtigen ampf nicht blamieren, ſie werden
uns überall auf dem Poſten finden.

Ein ſchönes Kriegervereinsſtückchen. Bezüglich des
famoſen Schreiben des Vorſtandes des hieſigen Krieger
vereins an unſeren Gen. Nette ſind wir zu eigentümlichen
Reſultaten gelangt. Zur Sache ſelbſt haben wir zu bemerken,
daß ſich ein Sozialdemokrat nicht nur einen Kuckuck um ſolche
Kriegervereine ſcheren, und alſo ſich auch nicht grämen ſollte,
wenn er ausgeſchloſſen wird, ſondern er ſollte ſich in ſolche
Vereine überhaupt nicht aufnehmen laſſen. Anders liegt
jedoch die Sache im vorliegenden Falle. Der „Verein der
Krieger“ beſteht ſeit dem Jahre 1866 und Nette iſt ſeit dieſer

eit Mitglied dieſes Vereins. Der Verein, der alſo unmittel
ar nach dem Feldzuge gegründet worden iſt, verfolgt nach

ſeinem S 1 den Zweck, „eine Vereinigung hervorzurufen, um
einen auf Geſelligkeit und gegenſeitige Belehrung gerichteten
Verkehr zwiſchen den Mitgliedern zu vermitteln, ſich gegenſeitig
u unterſtützen und für den Todesfall die Hinterbliebenen mitden erforderlichen Begräbniskoſten zu verſehen Nach 82

kann Mitglied jeder werden, welcher während des Feldzuges
bei den Fahnen geſtanden und nicht wegen entehrender Ver
gehen ſich in der zweiten Soldatenk aſſe befindet. Wenn nun
weiter in Betracht gezogen wird, daß die Sozialdemokratiedamals noch in den Ründerſchuhen ſtak, alſo mit Beſtimmtheit

angenommen werden kann, daß Nette damals noch garnicht
Sozialdemokrat war, ſo lag für ihn auch nicht der mindeſte
Grund vor, dem Verein nicht beizutreten. Erſt unterm
18. Auguſt 1888 alſo nach 22 Jahren erhielt das
Statut des Vereins einen Zuſatzparagraphen, welcher demſelben
eine ganz andere Richtung giebt. Jn dieſem Paragraphen

t es unter al. 1, daß Liebe und Treue zu Kaiſer undg. c. gepflegt werden ſoll. Der 2. Abſatz wi den Krieger
vereinen di ihnen nötige Achtung im öffentlichen Leben er
wirken. Der 3. will alle politiſchen und religiöſen Angelegen
heiten ausſchließen, der 4. ſagt, daß Mitglied werden kann,
wer den Fahneneid geleiſtet hat. Und in einem beſonderen
Alinea heißt es, daß der Vorſtand Mitglieder ausſchließen
kann, welche ſich mit den Satzungen des Vereins in Widerſtreit
befinden. Das ſind allerdings Sätze, die, genau beſehen, ein
Sozialdemokrat nicht unterſchreiben kann. Aber hier kommt in
Betracht, daß Nette in der Zeit von 1866 bis Ende 1890 114 M.
an Steuern entrichtet und nun mir nichts dir nichts aller durch
dieſe jahrelangen Steuern erworbenen Rechte verluſtig gehen ſoll.
Und alles das fällt um ſo ſchwerer ins Gewicht, wenn man
erwägt, daß Nette ein alter Mann iſt, dem es ſicherlich wo
anders nicht gelingen wird, ſich eine ähnliche Unter
arg zu erwerben, oder verlangt man gar, daß Nette, um

rworbenen Rechte zu ſichern zum Geſinnungslumpene und ſeine feſte ütſſche Ueberzeugung mit Füßen treten

ſollte. Nun warten wir ab! Die Verſammlung, in welcher
über Nettes Ausſchluß verhandelt werden ſoll ſteht ja bevor.
Wir erwarten, daß, wenn man den Nette, den die Krieger
24 Jahre in ihren Reihen belaſſen haben, fernerhin nicht mehr
dulden will, man ihm wenigſtens die geſamten
Beiträge zurückzahlt. Wir denken, dann wird ſich Nette zu
tröſten wiſſen und ſich anderswo Geſellſchaft ſuchen. Sollte
man wider Erwarten die Beiträge nicht retournieren, dann
werden wir ſpäter noch einmal in dieſer Angelegenheit das

reifen.Wert 566 Kurt Belohnung ſetzt der Magiſtrat der Stadt
Halle aus für denjenigen, welcher die Thäter, die in der Nacht

zum 26. Oktober den Diebſtahl in der Stadthauptkaſſe verübten,
ermittelt oder Thatſachen zur e u bringt, die zur Feſt

me derſelben zu führen geeignet ſind.e vrilelcenniſax Heitmann iſt zum PolizeiJnſpeltor
r Stadt Plauen i. V. gewählt worden. Jm Falle ſeiner

nierung werden ihm ſeine hieſigen 15 Dienſtjahre mit
erechnet.

intereſſanter Reffe. An der Alten Promenade, inder gar des eben „Café David“, wohnt eine ältere
Dame, Witwe, deren Vermdgensverhältniſſe keine ungünſtigen
ſein vürften. Am vergangenen Donnerstag ſo wird als
wahr werbürgt klingelt an der Wohnung dieſer Witwe,wahr dieſe kurz zuvor ausgegangen, ein elegant ſtutzer
mäßig gekleideter junger Mann. Dem hierauf erſcheinenden
Dienſtmäd t derſelbe die Frage, ob Frau X. ſprechenwäre er 94 r Neffe der Dame und würde dieſelbe gewiß

recht erfreut werden durch ſeinen bisher leider nicht zu ermög
lichen geweſenen Beſuch 2c. e. Das Mädchen bedauerte, daß

au F. ſoeben ausgegangen ſei; aber allzu lange würde die
wohl nicht fortbleiben, und da der junge Herr ſich infölge

en bereit erklärte, ſeine liebe Tante erwarten zu wollen, ſo
bte das Mädchen den ſich ſo außerordentlich nett zeigendenen veſen nicht James zu dürfen und nötigte denſelben,

mmer der Gnädigen Platz zu nehmen, was dieſer auchin r ſtandesbewußten Ungeniertheit mit aller Grazie eines

adentretenden Stutzers that. Dem Mädchen mochte
nun wohl d n Schimmer von Verdacht aufgedämmert ſein,
zumal ihm r von einem Neffen nichts bekannt war, und

ab und zu in dem Zimmer des „Neffen“ zu ſchaffen.
er ſaß mit der an ihm ſchon gewohnten Nonchalance

dem ihm gebotenen Seſſel und vertrieb ſich die Zeit mitſeine z amkeit voll und ganz in Anſpruch nehmen

den Polieren ſeiner köſtlichen Fingernägel. Nach einiger Zeit
jedoch wechſelte der Herr Neffe ſeinen Platz, um ſich auf einem
Stuhl am Fenſter niederzulaſſen, um ſo doch eine bedeutend
„beſſere Ausſicht“ zu haben auf die intereſſante Prome
nade Das Dienſtmädchen war durch das ſichere, dabei
ſo herablaſſend freundliche Benehmen des netten Herren
bereits ſicher gemacht. Aber dem Stuhle gegenüber, auf
welchem der freundliche Neffe ſich niedergelaſſen, ſtand
das Schreibpult der Tante. Wohl nur Langeweile trieb den
erſteren dazu, ſich für den Verſchluß des Pultes zu intereſſieren
Kurzum, das lange Warten paßte dem jungen Herren nicht
mehr, er teilte dem Mädchen ſcherzhaft mit, daß er leider kein
Talent zu „zweckloſem“ Stillſitzen habe und binnen kurzer Zeit
wiederkommen würde und bat, ſeiner „wertgeſchätzten“ Tante
ſeine Empfehlung auszurichten. Das Mädchen war froh den
einſamen Gaſt los zu ſein und unſer Stutzer wiederum mindeſtens
ebenſo froh, die köſtliche Luft der Promenade atmen zu können.
Der Schluß iſt: Die Tante kommt nach Hauſe, erfährt was
geſchehen, iſt ſtarr vor Staunen, einen bisher ungekannten Neffen
zu haben; als ſie den Sitzplatz desſelben bezeichnet a durch
zuckt ſie der Gedanke an ihr Pult: Da, o Schreck fehlen
500 M. bar! Furchtbare Aufregung und als Reſultat derſelben
folgt die Entlaſſung des armen, durchaus nichtſchuldigen
Mädchens.

Gerichtsverhandlungen.
Schöffengericht vom 31. Oktober.

1. Der Arbeiter H. Schumann aus Giebichenſtein erhielt
wegen Sachbeſchädigung und Hausfriedensbruchs 2 Jahr Ge
fängnis. Der Kellner Ott war in einem hieſigen Reſtaurant
in Stellung. Am 8. Juli kam er nicht wieder ins Geſchäft,
lieferte auch den Reſt der Tageskaſſe von 34 M. nicht ab.
Eine ſchlimme Hand ſoll der Grund geweſen ſein. Am andern
Tage machte mit mehreren Kollegen eine Kahnpartie. Bei
dieſer Gelegenheit kenterte das Boot und Ort fiel ins Waſſer.
Hierbei will er nun über 20 M. von dem Gelde verloren
haben. Von der ſchlimmen Hand will ſein Kollege nichts be
merkt haben. Auf 1 Monat Gefängnis lautete das Urteil.
3. Der Mühlenbeſitzer Ferd. Hede aus Teutſchenthal erhielt
wegen Mißhandlung eines Knaben 10 M. Geldſtrafe. 4. Der
Arbeiter Theodor Leyſer übernahm am 9. September für den
Handelsmann Dietz einen Sack voll Samenkörner, um ihn nach
der Händelſtraße zu tragen. Bei ſeiner Rückkehr erhielt er
den ausgemachten Lohn. L. hatte aber den Sack ſtatt an den
beſtimmten Ort zu tragen, einfach fortgeworfen. Mit Rück
ſicht darauf, daß er erſt am Tage vorher aus dem Gefängnis,
wo er wegen Betrugs interniert, entlaſſen worden war, erhielt
er 1 Monat Gefängnis. Der Maurerlehrling Franz Brömme
aus Trotha neckte ſich von ſeinem Arbeitsplatze aus mit
mehreren Mädchen. Er warf nach denſelben mit aus Kalk
und Zement gefertigten Kugeln. Plötzlich erſchien die Lina
Teutſchbein, 17 Jahre alt, am Fenſter. Dieſe traf Brömme
ſo unglücklich in das linke Auge, daß ſie darauf erblindete.
Für die T. iſt dies um ſo ſchlimmer, weil dieſes Auge gerade ihr
gutes war. Auch iſt ſie durch die Art der Verletzung ihr Leb
tag entſtellt, weil die Einſetzung eines Glasauges nach den
Ausführungen des Sachverſtändigen Herrn Dr Bunge un
möglich iſt. Der Amtsanwalt beantragte 2 Wochen Gefäng
nis. Auf 300 M. Geldſtrafe event. 30 Tage Gefängnis er-
kannte der Gerichtshof 6. Wegen Körperverletzung erhielten
die Gebrüder Krauſe aus Halle 20 M. Geldſtrafe event. 4 Tage
Gefängnis. Beide hatten gemeinſam den Eiſendreher Schmidt
mit einem Stvocke bearbeitet. 7. Der Schmiedemeiſter Hanf
aus Teutſchenthal hatte bei einem Brande daſelbſt den Gen
darm Kramer, als dieſer ihm Befehle erteilte, öffentlich be
leidigt. Er iſt im guten Glauben geweſen, daß der Gendarm,
da er Spritzenmeiſter iſt, nichts zu befehlen habe. Hierfür muß
er 20 M. Strafe zahlen. 8. Vom hieſigen Bahnhofe waren
ſeit längerer Zeit verſchiedene Eiſenteile u. ſ. w entwendet
worden. Zwei Beamten gelang es, eine Anzahl Knaben als
Diebe zu ermitteln. Von dieſen war nur Teutſchbein aus
Giebichenſtein ſtrafbar. Sämtliche entwendeten Sachen wurden
bei den Händlern Berger-Halle und Straube- Giebichenſtein er
mittelt. Letztere beſtritten den Beamten gegenüber, etwas zu
beſitzen. Die Hausſuchung förderte aber einen großen Teil
dieſer Sachen ans Tageslicht. Die Strafe gegen Teutſchbein
lautete auf 1 Woche Gefängnis wegen Diebſtahl. Berger und
Straube erhielten wegen Hehlerei 1 Woche reſp. 1 Monat
Gefängnis.

Zwei Sozialiſtenprozeſſe kamen geſtern vor der zweiten
Berliner Strafkammer am Landgericht II zur Verhandlung.
Jn beiden Fällen handelte es ſich um Entſcheidung der Frage,
ob Vergehen gegen das Sozialiſtengeſetz auch noch nach Ablauf
des letzteren beſtraft werden können und in beiden Fällen
wurde dieſe Frage bejaht.

Den Zweck erreicht. (Münch. Poſt.) Jnnerhalb verhält
nismäßig kurzer Zeit war es am Sonnabend den 25 Oktoberdas ſechſte Mal, daß die Militärgeſchworenen über einen Ge

fangenen der Militärſtrafanſtalt Oberhaus zu urteilen hatten,
der lediglich um auf dem Wege durch das Zuchthaus vom Mili-
tär wegzukommen, im Gefängniſſe eine Brandſtiftung verübte.
Am genannten Tage ſtand der im Jahre 1862 geborene, am
17. November 1884 beim 10. Jnf.-Regt. eingereihte Gemeine
2. Klaſſe und nachmalige Gefangene aus Oberhaus Chriſtian
Kuhn von Veithöchheim, ſeines Gewerbes ein Uhrmacher, vor
Gericht. Nach Verbüßung einer im Jahre 1885 wegen Fahnen-
flucht auf 10 Monate Gefängnis lautenden Strafe wieder zum
Regimente eingerückt, wurde er am 29. November 1889 wegen
fahrläſſiger Brandſtiftung und Fahnenflucht zu 2 Jahren Ge
fängnis verurteilt und wieder auf Oberhaus eingeführt. Nun
war es ſein einziges Streben ins Zuchthaus und vom Militär
wegzukommen. Um das zu erreichen, nahm er nach dem Muſterverſhiedener Vorgänger zur Brandſtiftung ſeine Zuflucht, indem

er am 15. Auguſt abend in der Einzelhaftzelle des ſogenannten
Ochſenſtallgebäudes auf Oberhaus das Drahtgitter vor der
Lichtniſche wegriß, einen Papierſtreifen an der Lampe an
brannte und damit ſeinen Strohſack anzündete. Da jedoch der
Rauch z3 ſtark wurde und er zu erſiticken fürchtete, zog er die

ocke. Inzwiſchen hatte der Sergeant Huber von ſeiner
ohnung aus den Feuerſchein bemerkt. Er eilte herbei und

löſchte das Feuer. Jn der heutigen Verhandlung will Kuhn
anfänglich nur in ſelbſtmörderiſcher Abſicht gehandelt haben,
gab aber dann zu, daß er die That verübte, um vom Militär
Wegönlommen. Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage
und wurde Kuhn zu 4 Tee Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt
und Entfernung aus dem Heere verurteilt.

Aufruf an alle Arbeiter Deutſchlands
Ein großer Teil der Arbeiter einzelner Gegenden Deutſch

lands iſt in fachgewerblicher Organiſation, ſowie auch in poli
tiſcher Beziehung noch ſehr weit zurück reſp. unaufgeklärt Von
dieſen Gegenden iſt es hauptſächlich in Baden Schwarz
wald, wo ſogar heute noch in keiner Branche eine Arbeiter
organiſation zu finden iſt, woraus geſchloſſen werden kann, daß
die dortigen Arbeiter einer gründlichen Aufklärung
Jn anbetracht der traurigen, niedergedrſickten Lage der Arbeiter
des ganzen Schwarzwaldes halten wir es für unſere 4
für dieſelben alles zu thun, was auch zur Aufklärung derſelbenbeitragen kann, damit auch dieſe zur Erkenntnis gelangen, was

ſie zu thun haben und was ihnen nicht verwehrt werden kann.
Viele hunderte dieſer Gegend wiſſen garnicht einmal, wie weit
ſie hinter anderen zurückſtehen.

Jndem aber die geographiſche Lage dieſer Gegend für die
mündliche Agitation ein großes Hindernis iſt und deshalb auch
roße Geldopfer erfordert, richten wir die Bitte an alle Arbeiter
eutſchlands, welche Abonnenten von arbeiterfreundl

Zeitungen ſowie auch von Fachzeitungen ſind uns di
geleſen haben und entbehren können, und dieſelben zuzuſchicken
zum Zwecke der Weiterbeförderung dem Schwarzwalde,
um damit eine allgemeine Agitation ins Werk ſetzen zu können.

Arbeiter! Kollegen! Laßt keine arbeiterfreundliche Zeitung,
möge ſie auch heißen, wie ſie wolle, wenn Jhr ſie geleſen habt,
wertlos herumliegen, ſchickt dieſelben uns zu, damit wir ſie
nochmals verwerten können bei ſolchen Arbeitern die noch in
der Unkenntnis wandeln. Ein jeder mache ſich's zur Pflicht,
dadurch die Schlafenden aufrütteln zu helfen. Wenn jeder ſeine
Hand dazu bietet, und keiner das wenige Porto der Sendu
ſcheut, um uns in dieſem Unternehmen zu beſtärken, dann wir
es uns auch gelingen, nach und nach Licht in das dort noch
vorhandene Dunkel zu bringen, was ſpäter nur der geſamtenArbeiterſchaft Deutſchlands ſelbſt wieder zum Nutzen ſin wird.

Freiburg i. B., den 10. Oktober 1890.
Das Agitations-Komitee

des Fachvereins der Bürſtenmacher und verwandter Berufsgenoſſen
in Freiburg i. B.

Anſelm Brender. Karl Feldlin. Karl Raufer.
Alle Sendungen ſind an Karl Raufer, Freiburg i. B.,Zähringer Straße 31, Hinterhaus, 2. Stock, zu richten.

Bermiſchtes.

Profeſſor Dr. v. Nußbaum iſt am 31. Oktober
früh 4 Uhr in ſeiner Vaterſtadt München geſtorben.
Er wurde am 2. September 1829 geboren, habilitierte
ſich 1857 in München, errichtete ein großes Privgt
hoſpital und erhielt 1860 die Profeſſur der
und Augenheilkunde. Als Oberſtabsarzt machte
Krieg gegen Frankreich mit und wurde d
ſelben zum Generalarzt des 1. bayriſchen Eorps
ernannt. Die Chirurgie hat er durch ahlreiche Erfindungen und neue Methoden weſentlich n ihrer Ent

wickelung gefördert. Als Schriftſteller hat er verſchie
dene Werke vrröffentlicht, die in mediziniſchen Kreiſen
große Anerkennung fanden.

Ein teurer Fund. Die Pariſer Blätter be
ſchäftigen ſich lebhaft mit folgendem Vorfall. Jm
Jahre 1887 fand ein zehnjähriger Knabe auf der
Straße ein Portemonnaie, das etwa 10 Franken ent
hielt, und lieferte es getreulich auf der ermeiſtereiab. Ein Jahr varauf wurde ihm die amtliche Mit

teilung gemacht, daß niemand zu dem Verluſte ſich ge
meldet habe, weswegen das Portemonnaie das Eigentum
des Finders geworden ſei; er möge es ſich holen. Das
that er denn auch; er begab ſich auf die Mairie, nahm
dort das Portemonnaie in Empfang und beſtätigte
die Thatſache durch ſeine Unterſchrift in einem ihm
vorgelegten Regiſter. Es vergingen zwei Jahre, da
erhielt kürzlich der Knabe die amtliche Zuſtellung des
Steuererhebers, worin ihm mitgeteilt wird, daß
er ſich durch die Ausſtellung einer Quittung, ohne
dabei den vorgeſchriebenen Stempel von 10 Ets.
angewendet zu haben, des Vergehens der Stempel
Defraudation ſchuldig gemacht habe; er ſei daher
in eine Strafe ſamt Koſten von Fr. 62.85 llt
worden, die unverzüglich zu bezahlen ſei, widin der vom Geſetz nene Weiſe
ihn vorgegangen würde. Der Knabe ſoll alſo
dafür geſtraft werden, daß er ehrlich gehandelt hat
denn wenn er das gefundene Geld behalten hä
ſo hätte er ſich den nachträglichen Strafbefehl
Die Summe von Fr. 62.85 wird er indeß nicht be
alle Blätter nehmen ſich ſeiner an, verlangen vernünftigere
Verordnungen und werden eine Sammlung veranſtalten,
wenn die Strafverfügung nicht zurückgenommen wird.
Für eine gute Handlung und eine formale Verfehlung
von 10 Ets. eine Strafe von 62.85 Fr., das wirft aller
dings auf die ſchablonenhafte Verwaltung mancher
Dienſtzweige ein grelles Licht.

Die „Moltke-Eſel“ in Kairo. Aus Poſen er
halten wir folgende Zuſchrift: Daß auch den
der Name Moltke nicht unbekannt iſt, dürfte des
Vorkommnis beweiſen, welches dem Schreiber dieſer
Zeilen vor mehreren Jahren in Kairo W Jch
wurde auf dem Bahnhofe bei meiner Ankunſt von
mehreren dort ſtadtbekannten Deutſchen begrüßtund in die
Stadt geleitet. Kaum hatten wir aber den Bahnhof
verlaſſen, als einige an einer Straßenecke ſtehende ärhp
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rei an uns heran
ihre Mieteſel zu benutzen. lan
indem er auf den Rücken iſt

ich in gebrochenem, abere Moltte Eſel, ſe er

Aſche Eſeltreiber ſich mit lautem

Dabei iner derſ Meer Wn
dieſen Moltke Eſel mieten.“ Der
wollte mir mit dieſem Ausrufe inm e eine Schmeichlei ſagen. Er Der

S Wig innch als chen erkannt und meinte,
wie Moltke der größte aller Strategen, auch jein

Eſel der beſte aller Eſel ſei. Es darf dies bei dem
ichen Sprachgebrauch im Arabiſchen nicht über

denn will der Araber beiſpielsweiſe Waſſer als

rein reich und W Deutſch.
Eine iche „Ueberaſchung“, iſt einem

Berliner Bankier an ſeinem geſtrigen Geburtstage zuteil
orden. Herr F., der bis vor einigen Monaten S

zweiſpännig ausgefahren war, hatte den einen
Karoſſiers für 700 Mark verkauft, weil das

Tier infolge eines „Kronentritts“ mit dem anderen
r v mehr ſo flott mitkonnte. Seitdem begnügte
d mit einem Pferde und es ging eben auch

dame dachten jedoch anders. Sie fand einen
pänner doch bedeutend ſchöner und den alten GlanzPaguſtellen, bot der Geburtstag des Gemahls

hier eine paſſende Gelegenheit. Heimlich gab ſie einemhieſigen bekannten Pferbehärdler den Auftrag, ein Raſſe

pferd zu dem anderen anzyſchoſfen, koſte es, was es
wolle. Und Madame und der Pferdehändler, beide
hatten Glück. Nach langen Irrfahrten auf den ver-
ſchiedenſten Märkten war es endlich dem Händler ge

ein Roß ausfindig zu machen, welches, wie das
frühere, genau zu dem anderen Tiere paßte, ſo daß diedafür acſorderten 1200 Mark mit Freuden bezahlt

wurden. Mit Ungeduld erwartete Frau R. den Mo-
ment, in welchem ſie dem Gemahl ihr Geſchenk vor

en konnte, und endlich war der Augenblick da, wo
er ihr nach dem Stalle folgte. Das burtstagskind
war in der That aufs Höchſte erfreut. Jmmer wieder
klopfte er zärtlich das Tier, und dann beganner, es zu muſtern. Aber Alfred unterbrach ihn da-
bei ungeduldig die Gattin, „was ſtarrſt Du ſo den
linken Hin ß an Statt aller Antwort rief F.

l e igend auf die von ihm ſo r Ludwig Hofmann.e e Stelle. immel, das iſt ja S Walger dergeitung R Verotg mem
unterbra g die h r Kämpe, Mitarbeiter Union Zudw. Engeimann.Unter für den der fortfuhr: jenes Körner, Mitarbeiter Cäſar Markgraf.Pferd mit dem Kronentritt, welches r wo M. Buchdrucker Henning, Eigentämer der an

verkauft habe und für wiche Du gezahlt haft Maler Fehrion Sie Seger
„1200 Mark!“ ſchrie Frau R., einer Ohnmacht nahe. Slumenberg, Redakteur der Zeitung Karl Friedau.Der Kutſcher aber murmelte: „Wenn das keine Ge Schmock, itarbeiter Coriolan Adolf Schumacher.

iſt, dann giebt es überhaupt
keine!“ (Wer denkt da nicht an Fritz Reuters Pird'
handel

Htandesumtliche Vachrichten
Halle, 31. Oktober.

v Gurg und
elmri ren Den uſikerwette d Wbriptirchhef 14).

mann ein S., Hermann Otto Walther Böllbergerweg 8). DemSchloſſer Friedrich Loebe ein S., Heinrich Franz (Gottesacker

p. 15)
riedrich Fran (Kellnergaſſe 5).S Franz Bruno (Gerbergaſſe 4).
öwenberg ein
raph Ernſt Hallber

Handarbeiter
ſtraße 1).

geboten: Der Bahnarbeiter Mühlbach und Enmilie

Aer 7).mann Gever eine T., HeleneDachdecker Wilhelm Höhne

Dem Eiſendreher Franz Vollmer ein S., Wilhelm
Dem Weißgerber Wilhelm

Dem Litho-P ch S., Ernſt Otto (Fleiſchergaſſe 42)
rl Wuttig ein S., Karl Franz (Acker

Eine uneheliche T.
Geſtorben: Des Poſtpacketträger Albert Weckel Ehefrau,

geb. euche, 54 J. (gr. Märkerſtraße 18).
rich Haynitzſch S. Otto, 6 J (Beeſenerſtraße 13).
Karl Springer, 34 J. (Klinik).

Des Maurer Fried-
Der Brauer

Stadttheater zu Halle a. S
Sonnabend den 1. November.

49. Vorſtellung. 42. Abonnements Vorſtellung.
(Farbe: rot.)

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Die Haubenlerehe.
Schauſpiel in 4 Akten von Ernſt von Wildenbruch.

Sountag den 2. November, Nachmittag 37. Fremden- Vorſtellung. 8

Anfang 3 Uhr.

Uhr
ei halben Preiſen.

Ende 6 Uhr.

Die Journalistem.
Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav Freitag.

Oberſt a. D. Berg
Jda, ſeine Tochter
Adelheid Runeck
Senden, Gutsbeſitzer

Pfaff- Nähmaschinen
Seit nahezu 30 Jahren rühmlichſt bekannt und allgemein bevorzugt.

Alleinverkanf bei H. Schöning,e e W u. Re e ertett.

Perſonen:

V Rathausgasse 13. [2039

Herren-Garderobe-Geſchn Leere e 8788, im e 2
empfiehlt m

ſein reich ſortiertes Lager in

Jeginn der Hverbſt und Winterſaiſon

fertigen Klridungskütten
in noch nie d

Veſtellungen nach
prompt und billigſt ausgeführt.

Das Stofflager iſt auf das Reichhaltigſte ſortiert.

ageweſener ſchöner Ausführung zu billigen Preiſen.
aß werden unter Leitung eines ſehr tüchtigen Zuſchneiders

Karl Rückert.
Jenny Schneider.
Adele Rinald- Pauli.
Robert Friedrich.

iepenprink, Weinhändler u. Dahtmann Edmund Doß.
Emilie FriedauJeß.
Lilli Dorbach.
Arthur Runge.
Adol t
Alfre mEleonore Mahr.
Karl Brinkmann.

otte, ſeine Frau
Bertha, ihre TochterKleinmichel, Bürger und Wahlmann

Fritz, ſein Sohn
Schwarz

ne fremde SängerinKorb, Schreiber vom Gute Adelheids

Karl, Bedienter des Oberſten Franz Schubert.Ein Kellner Franz Ebert.Reſſourcengäſte, Deputationen der Vargerſchaſt.

Ort der Handlung: Die Hauptſtadt einer Provinz.
Nach dem 2. Akte findet eine größere Pauſe ſtatt.

Abends 7 Uhr.
50. Vorſtellung. 8. per außer Abonnement.

Anfang 7 Uhr e 10 Uhr.a erraten Mal

Migmom.Komiſche Oper mit Ballet in 3 Akten.
Mit Benutzung des Goethe'ſchen Romans „Wilhelm Meiſters

Lehrjahre“ von Michael Carre und Jules Barbier.
Deutſch von Ferd. Gumbert. Muſik von Ambroiſe Thomas.

Perſonen:
Wilhelm Meiſter
Lothario
Laertes

Max Hindemann.
Leopold Demuth.
Ludwig Engelmann.

Friedrich Adolf Schumacher.Jarno Hermann Bachmann.Antonio Gottfried Greger.Mignon Clementine Pleſchner.Philine Bertha Prosky.Fürſt Karl von Tiefenbach Ludwig Hofmann.
Baron von Roſenberg Max Herold.Baronin von Roſenberg. Lilly Dorbach.
Zafarie Ernſt Schubert.Zigeuner. Schauſpieler. Herren und Damen. Bürger,

Bauern und Bäuerinnen.
Der 1. und 2. Akt ſpielen in Deutſchland, der 3. in Jtalien

egen 1790. Nach dem 2. und 3. Akte finden Pauſen ſtatt.m 1. Akt: Zigeunertanz, getanzt von Hanna Rudolph und
dem Corps de Ballet.

Montag den 3. November.
ont.

Zu dieſer Vorſtellung haben Schülerbillets Gültigkeit.

photographische Atelier

Otto Thümmler, Girbichenſtein, Burgſtr. 12a, 1. Etage,
empfiehlt ſich einem geehrten Publikum von hier und Umgegend zur Ausführung
aller photographiſchen Arbeiten, in Einzel-Aufnahmen ſowohl, als auch in
Familienbildern, Gruppenbildern von Vereinen und Korporationen. Ver-
größerungen von jedem Bilde bis zur Lebensgröße in nur beſter Ausführung
zu ſehr billigen Preiſen.

Aufnahmen täglich, bei jeder Witterung.

von

[2111
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von Kinder u. Puppenwagen,
Blumentiſchen, Reiſe Waſch-, T

S zuppenmöbel v. Rohr, r
ſowie alle anderen Korbwaren halte in größter Aus

wahl zu anerkannt billigſten Preiſen bei Bedarf beſtens empfohlen.

Wein Lager

[21c6

H. Mederake, Korbmachermſtr. Giebichenſtein, 46.

Emaniiſerte Kochgeschirre
I Spezial-Geschäft

Vabriklagere Verkauf.
en gros

Stets ein Lager von zirka 1000 Stück großrn Waſſer-Eimern, Stüen 3 I. 56
großen Poſten prima Teller, kleine Stück 15 Pf. und große tüeh 25 P.
großen und kleinen Töpfen, Bratpfannen, Kaffeckochern, Keſſeln und Kaffeekannen, Waſchbecken,

R en dedail

Einen
Auswahl in Aufwaſchäſchen,

acht
e girren Tellern, Taſſen, Henteltöpfen, Fiſchkeſſeln, Melk- und Milcheimern, Milchſatten e. und ver

ufe ich nur nach Gewicht.
Nach Gewicht stellen sich die Preise
bedeutend billiger als nach Stück.

willige Kücheneinriehtumng anzusehafffen.
W Durch vorteilhaften Kauf eines großen Lagers von Meſſern und Gabeln, Hacke- und Wiegemeſſern bin ich in der angenehmen Lage, bedeutend unterPreis zu verkaufen, und mache hierauf die Herren Hotelbeſitzer und Reſtaurateure beſonders aufmerkſam. ß 8

A. Kersten Nachf.,
83 Leip nigerstrasse 83

(ris-à-vis dem Leipziger Thurm)

apfuncd75 Pfg. an.

Bester Gelegenheitskauf aueh für äte weniger bemittelten Hausſfrauen, sieh eine anuebere-

(1750
Ich führe nur gutesf abrikat, Garantie

auf jedes Stück, Umtausch gestattet.

halibare amnd

Jnhaber: Julius Gattoel
20 Geiststrasse

Fernſprecher 482. e der Adler Apotheke).
r

Redaktion von Rich Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck von Ventbin v. Comp. kä ich in De e S
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